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Demokraten und Diplomaten an der Mainlinie. 


on 
Ludwig Bamberger. 
J. Die Demokraten. 

Es iſt jetzt gerade ein halbes Jahr verſtrichen, ſeitdem die Bevöl⸗ 
kerung des Großherzogthums Heſſen ſich durch ihre Landtagswahlen in 
die lebhafteſte Aufregung verſetzt fand. Alles drehte ſich damals um 
die Frage, ob die Wahlen, als Ausdruck des Volkswillens, für oder 
gegen den Anſchluß an den norddeutſchen Bund entſcheiden würden. 
Heute nun iſt erſt das letzte Wort in dieſer Sache geſprochen worden, 
und zwar in ganz anderer und entſcheidender Weiſe, als nach dem Er⸗ 
gebniß der Wahlen damals an deren Schluß angedeutet ſchien. Denn 
bei der erſten Ueberzählung der Stimmen war die Abſchätzung unwider⸗ 
ſprochener Maßen dahin ausgefallen, daß eine — wenn auch ſchwache — 
Mehrheit gegen den Anſchluß aus der Wahl hervorgegangen ſei. In 
vielſagendem Widerſpruch zu dieſer Annahme hat nun am 4. Juni die 
Kammer mit 32 Stimmen gegen 15 ſich für den Eintritt in die Union 
erklärt. 

Wenn aber je alle Umſtände ſich vereinigten, um einer Entſcheidung 
inneres Gewicht beizulegen auf den Grund hin, daß ihr das Zeugniß 
langſamer Prüfung und feſter Entſchließung zu Hilfe komme, fo gilt es 
bei dieſer. Zur Zeit der erſten Ueberzählung der Wahlergebniſſe glaubte 
man, die erwartete Mehrheit gegen die Union werde aus zwei Beſtand⸗ 
theilen zuſammengeſetzt fein: einmal aus denjenigen Abgeordneten, welche 
gegen den Eintritt ſtimmen würden, um dem Wink der für ſie maß⸗ 
gebenden Landesregierung zu gehorchen; zum Andern aus denjenigen, 
welche an den Vorgängen in Preußen und im bevorſtebenden Reichstag 
ihrer freiſinnigen Grundſätze wegen Anſtoß nehmen würden. 

In der abgelaufenen Zwiſchenzeit nun konnten dieſe beiderlei Abhal⸗ 
tungsgründe nur an Nachdruck gewonnen haben. Auf der einen Seite 
hat die Regierung ihren Anhängern kundgethan, daß ſie den Anſchluß 
„für dermalen unräthlich und unthunlich“ erachtete, und es bedarf wohl 
keines beſonders vertraulichen Umganges mit ihr, um zu wiſſen, daß ſie 
ſich über ſothane Unthunlichkeit nicht zu Tode kränkt. Auf der anderen 
Seite haben die Verhandlungen im Reichstag und in der preußiſchen 
Kammer den Widerſachern und Verächtern der Union ein gutes Quan⸗ 
um Waſſer auf ihre Mähle geführt. Rechts wie links konnte alſo die 
Verſuchung, den Eintritt in den Bund von ſich zu weiſen, nur neue 
Nahrung gefunden haben. 

Gleichwohl hat die Kammer ſich mit 32 Stimmen gegen 15 für 
den Eintritt erklärt, d. h. mit einer Majorität von zwei Dritttheilen der 
Abſtimmenden, einer Majorität alſo, welche ſowohl in geſetzgeberiſchen 
als in geſchäftsführenden Verſammlungen für die Giltigkeit der aller⸗ 
wichtigſten, ſtatutabändernden Beſchlüſſe als hinreichend angeſehen wird. 
So viel liegt hier — ohne jede künſiliche Interpretation — auf der 
Hand: eine Ueberlegung von ſechs Monaten, verbunden mit der Beob⸗ 
achtung des Ganges der Dinge, hat Jedem, der ſich nicht gerade ver⸗ 
urtheilt glaubt, am Buchſlaben jedes einmal ergriffenen Stichwortes zu 
kleben, die Einſicht aufgenöthigt, daß der Zutritt zum Bunde ein unver⸗ 
meidliches Gebot für die Wohlfahrt des Landes und die Ordnung ſeiner 
Angelegenheiten ſei, nicht minder für die des geſammten Vaterlandes. 

Unter den Parteien, welche zu jener Zeit in Heſſen gegen die Union 
auftraten, zeichnete ſich eine durch Heftigkeit und geſchickte Regſamkeit 
aus. Ihr hatte ein glücklicher Zufall den Namen der „demokratiſchen“ 
beſcheert. Jetzt wäre der Augenblick gekommen, zu zeigen, daß man 
den demokratiſchen Lehrſätzen die Ehre gebe. Der erſte derſelben iſt ber 
kanntlich die Unterwerfung unter den Ausſpruch der Mehrheit, und nicht 
zwar als Huldigung gegen die Gewalt der größeren Zahl, ſondern als 
freiwillige Anerkennung, daß das Zuſammentreffen der mehreren Stim⸗ 
men auf einen Beſcheid das Zeichen ſet, an welchem das Wahre und 
Nützliche erkannt werde. 5 

Hier alſo hat eine impoſante Majorität in dem Meinungsſtreit: ob 
Annehmen oder Ablehnen? geſprochen, und ein guter Demokrat muß 
von nun an dieſem Spruch thatſächliche Geltung zu verſchaffen bedacht 
ſein, bis einſt die veränderten Umſtände ihm erlauben werden, von Neuem 
die Sache zur Entſcheidung zu bringen. Er muß es hier um ſo mehr, 
als eine Menge von Nebenumſtänden beſonders dazu angethan ſind, 
dem ergangenen Spruch außerordentlichen Nachdruck zu geben. 

Einen dieſer Umſtände haben wir bereits herausgehoben: nämlich 
welche Ev denz zwingender Gründe erforderlich war, um binnen ſechs 
Monaten die Mehrheit gegen Wind und Strömung von einer Seite der 
Kammer auf die andere hinüberzuführen. Das iſt aber noch lange 
nicht Alles. Denn loͤſen wir nun gar die Minderheit von nicht ganz 
einem Dritttheil Stimmen in ihre chemiſchen Beflandiheile auf, fo finden 
wir, wägend ſtatt zu zählen, das ſpeciſiſche Gewicht der Minoritäts⸗ 
Stimmen möglift ſchwach. Unter den 15 Stimmen gegen die Union 
befinden ſich nur zwei freiſinnige. Alle dreizehn übrigen gehören 
theils der ultramontanen, theils der obrigkeitlichen Reaction an; drei⸗ 
zehn, mit anderen Worten, ſind zu ihrem Endartheil nicht durch Be⸗ 
trachtungen hingekommen, welche entfernt Etwas mit den beſtimmenden 
Gründen eines Demokraten gemein haben können. Sie ſtehen auf einem 
ganz fremden Boden, betrachten den Willen und die Rechte des Volkes 
mit ganz anderen Augen; ja es iſt kaum zu viel geſagt, wenn man 
behauptet: die Geſinnung der Demokratie kann nur da fein, wo fie nicht 
find. Und wenn noch dieſe 13 Gegner wirklich die Vertreter von 
13 Wählerſchaften wären, die ſelbſt nicht weiter hinauswollen als ihre 
Erwählten. Allein es ſind unter dieſen dreizehn wiederum nur neun, 
welche in gleichem Maßſtabe wie ihre Collegen der Majorität Geſammt⸗ 
heiten von Staatsbürgern hinter ſich haben. Die reſtirenden vier find 
nur von dem „mit Grundeigenthum angeſeſſenen Adel aus ſeiner Mitte 
gewählt“, entſprechen alſo nur einer ganz kleinen Zahl von Einwohnern, 
auf welche normaler Weiſe noch lange nicht ein Deputirter käme. Hier 
gelangen wir alfo zu dem Ergebniß, daß nach dem Grundſatze moderner 
Gleichberechtigung das Verhältniß ſtatt 15 zu 32 ſich wie hoͤchſtens 12 
zu 32 ſtellen würde. Mit anderen Worten: hätten wir nicht eine zweite 
Kammer, die veralteter Weiſe die Vertretung eines beſonderen privile⸗ 
girten Standes in ſich ſchlöſſe, fo würde ſich eine Mehrheit von Drei⸗ 
viertheilen aller Stimmenden für den norddeutſchen Bund erklärt haben. 

Aber auch hiermit ift für einen guten Demokraten die Reihe der 
Verlegenheiten und Widerſprüche noch nicht zu Ende. Mit dem beſten 
ſeiner Argumente kommt er ganz eigenthümlich in die Klemme. Dies 
beſte aller Argumente beruht doch ohne Zweifel in der Angabe, daß er 
nicht gewillt ſei, die mit gewiſſen Bürgſchaften ausgeſtattete heſſen⸗darm⸗ 
ſtädtiſche Verfaſſung durch die Unterordnung unter die fo mangelhafte 
norddeutſche zu vernichten. Nun iſt aber — wohlgemerkt — die erſte 
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Vorausſetzung einer jeden Verfaſſung, daß ſie überhaupt einen praktiſchen 
Einfluß auf die Regierung des Landes haben müſſe, und es beſteht wohl 
wenig Unterſchied zwiſchen einem Staate, der gar keine Stände hat, 
und einem ſolchen, deſſen Stände in den hochwichtigſten Angelegenheiten 
vergeblich ihre Stimme erhöben. Soll daher die heſſiſche Verfaſſung 
überhaupt exiſtiren, ſo verlangt man dafür als erſten Beweis, daß der 
Ausſpruch der Kammer über eine der wichtigſten Landesangelegenheiten 
zur Geltung gelange. Mit anderen Worten: halten die zwei demokra⸗ 
tiſchen Abgeordneten ſo große Stücke auf die Verfaſſung, daß ſie um 
ihretwillen nicht in den norddeutſchen Bund eintreten wollen, ſo müſſen 
ſie vor Allem begehren, daß die Regierung, conſtitutionell handelnd, das 
thue, was ihr die Stände vorſchreiben. Billigen ſie hingegen, daß der 
Eintritt unterbleibe, ſo billigen ſie die Verleugnung derſelben Verfaſſung, 
um derenwillen ſie die Trennung aufrecht erhalten wollen. Alſo nicht 
blos nach den Grundſätzen der Demokratie, ſondern auch nach denen des 
conſtitutionellen Staatsrechts iſt die Durchführung des Kammerbeſchluſſes 
zu verlangen. 

Dazu kommt nun eine letzte Schlußfolgerung. Zur Zeit nämlich, 
als Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Kurheſſen und Naſſau mit Preußen 
vereinigt wurden, erhob ein Theil der Demokratie unter dem Vorgang 
des allverehrten Johann Jacoby feierlichen Proteſt gegen die Einverlei⸗ 
bung ſelbſtſtändiger Landſchaften, weil der Wille ihrer Bevölkerung nicht 
durch das Organ der Kammern ſeine Zuſtimmung erklärt habe. Nun 
vermag aber kein Unterſchied wahrgenommen zu werden zwiſchen der 
Lage eines Landes, welches ohne die Einwilligung ſeiner Stände einem 
anderen incorporirt wird, und der Lage eines Landes, welches gegen den 
ausdrücklichen Willen ſeiner Stände von einer Vereinigung abgehalten 
wird. Während noch theilweiſe für die Vermuthung Raum bleibt, daß 
gewiſſe Kammern dem Verlangen der preußiſchen Regierung entgegen⸗ 
gekommen wären, haben wir hier die Gewißheit, daß der durch die 
Stände des Landes bekundete Wille der Bevölkerung unerhört bleibt. 
Dieſelbe Partei alſo, welche die preußiſchen Annexionen als eine Ver⸗ 
kennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes verdammte, muß jetzt alle die ver⸗ 
dammen, welche dazu mitwirken, an Heſſen die Rechtsverletzung auszu⸗ 
üben, die darin beſteht, daß es aus dem Kreiſe des Bundes ausgeſchloſſen 
gehalten wird. 

So hätten wir eine Aufforderung dritter Art an unſere Demokraten. 
Als Anhänger der Volksſouveränetät müſſen ſie dem Ausſpruch der Ma⸗ 
jorität dienen; als treue Verfaſſungskämpfer dem Ausſpruch der Kammer; 
als Vertheidiger des Selbſtbeſtimmungsrechtes müſſen fie der heſſiſchen 
Bevölkerung gegen dieſelbe Vergewaltigung zu Hilfe kommen, gegen die 
ſie in Schleswig⸗Holſtein und Hannover proteſtirten. 

Mögen nun die zwei demokratiſchen Abgeordneten in ihrer Einſam⸗ 
keit mit ſich ausmachen, wie ſie ſich in Zukunft mit ihrer Conſequenz 
abfinden wollen. Man behauptet ja, daß Einzelhaft beſonders dazu 
geeignet ſei, den ſchlummernden Keim zur Bekehrung in verſtocktem Sinn 
zu wecken, und fie müſſen ſich doch ganz verzweifelt unheimlich und 
einſam vorkommen, wenn ſie ſich ſo ganz allein zwiſchen den Mauern 
ihrer dreizehn Reactions Collegen eingeſperrt finden. 

Diejenigen aber, welche bei der Wahlbewegung für die deulſche Ein⸗ 
heit aufgetreten waren, konnen jetzt mit Genugthuung auf ihren Aus⸗ 
gangspunkt zurückſchauen. Alle freiſinnigen Mitbürger über das ganze 
Land hin — mit Ausnahme zweier Stimmen — haben ihren Stand⸗ 
punkt gutgeheißen und zwar unter den bedeutungsvollſten Umſtänden. 


Breslau, 18. Juni. 


In Bezug auf die Reconſtruction des Zollvereins ſchreibt unſer 
Berliner =⸗Correſpondent: 

Nach ſicheren Angaben ſtände es um die Entſchließungen Baierns hin⸗ 
ſichtlich des Zollvereins günftiger, als es im Allgemeinen den Anſchein hat. 
Man verſchließt ſich hiernach in maßgebenden Münchener Kreiſen nicht der 
unerläßlichen Nothwendigkeit des Anſchluſſes und es ſeien eben nur noch 
formelle Bedenken zu erledigen. Jedenfalls werden die nächſten gemein⸗ 
ſamen Schritte nach dieſer Richtung hin nicht eher unternommen werden, 
als bis die Zuſtimmung ſämmtlicher Zollvereinsſtaaten geſichert iſt. 

Von anderer Seite wird aus München gemeldet (ſe unten), daß der Mi⸗ 
niſterpräſident Fürſt Hohenlohe mit ſeinem Rücktritt gedroht habe, wenn 
Baiern ſich nicht an den Zollverein wieder anſchließe. Der Zollverein befin⸗ 
det ſich in einer ähnlichen Kriſis, wie unmittelbar nach dem Abſchluſſe des 
preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages. Die ſüddeutſchen Regierungen machen 
allerhand Schwierigkeiten, um nur den presfiihen Forderungen auszuweichen; 
ſie opfern lieber das materielle Wohl der Bevölkerung — denn um dieſes 
allein handelt es ſich bei dem Anſchluß an den Zollverein — ehe ſie auch nur 
das Geringſte von ihrem Souveränetätsdünkel aufgeben. Bei jeder Forderung 
nämlich, die Preußen auſſtellt, ſei es auch, wie hier in der Zollvereinsſache, 
zu ihrem eigenen Wohle, glauben ſie ihre Souveränetät in Gefahr. 
Gegenüber dieſer Hartnäckigkeit und Widerſtandszähigkeit, von welcher die ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen, wie die norddeutſchen früher nicht minder, bei jeder 
Gelegenheit die eclatanteſten Beweiſe liefern, gegenüber dieſem krankhaften 
Anklammern an die Souberänetät giebt es bei uns immer noch gutmüthige 
Leute, welche meinen: ach, die Idee der Einheit werde ſchon durchdringen; 
wenn nur Preußen recht freiſinnige Geſetze gebe u |. w., jo werden die jüb- 
deutschen Regierungen und Bevölkerungen förmlich zu Preußen hinüberſprin⸗ 
gen. Ja wohl wird die Idee der Einheit durchdringen, aber nicht ohne An⸗ 
wendung eines gelinden Zwanges, der auch zur Förderung der Idee in etwas 
derbe Gewalt übergehen kann, wenn es nicht anders gehen will. Mit frei⸗ 
finnigen Geſetzen zwingt Ihr die Souveräne eben jo wenig, wie mit ſentimen⸗ 
taler Liebe und Einheitsſchwärmerei! 

Aehnlich ſieht es aus mit den militär iſchen Vereinbarungen mit 
den ſüddeutſchen Staaten; auch hier wehren fie ſich, fo lange es irgend geht. 
Die Gefahr vor Frankreich iſt ja ſcheinbar vorüber; jetzt ſteht wieder die Cr- 
haltung der Einzel⸗ Souveränität auf der Tagesordnung. Ueber dieſe Ver⸗ 
einbarungen ſind neuerdings wieder vielfach zum Theil einander widerſprechende 
Nachrichten in Umlauf geſetzt, welche auch dieſe Sache in einem ziemlich un⸗ 
günftigen Lichte erſcheinen laſſen, namentlich fo weit fie die Beſatzungen von 
Raſtatt oder gar von Mainz betrifft; gelegentlich begegnet man auch Dar⸗ 
stellungen, welche an Coneeſſionen an Frankreich glauben laſſen wollen. Es 
wird nun, wie uns derſelbe Berliner Correſpondent ſchreibt, verſichert, daß 
die ftattgehabten Verhandlungen noch in feiner Weiſe jo weit gefördert waren, 
um zu ſolchen Unzuträglichteiten zu führen, und daß man von Berlin aus 
gar nicht weitergegangen war, als zu der Darlegung des Wunſches einer 
moͤglichſt gleichartigen Geſtaltung der ſuͤddeutſchen und norddeulſchen Contin⸗ 
gente. Von öſterreichiſchem Einſpruch gegen die Verabredungen mit Darm⸗ 
ſtadt will man in Berlin nichts wiſſen, die Frage wegen der Beſatzung von 
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Raſtatt wird als offne bezeichnet, aber dagegen auf das Entſchiedenſte ver⸗ 
ſichert, daß in Bezug auf das jetzige Verhältniß zu Mainz eine Aenderung 
weder zu erwarten ſei noch auch dieſſeits bewilligt werden würde. 

Unter Oeſterreich theilen wir die Vorlagen mit, welche Frhr. v. Beuſt 
zur Bethätigung echt conſtitutioneller Geſinnung dem Abgeordneten⸗Hauſe 
gemacht hat; in Bezug auf das Concordat hat derſelbe noch keinen Schritt 
gewagt. 

Wie der Telegraph bereits gemeldet hat, iſt dem italieniſchen Abgeordz: 
netenhauſe durch den Finanzminiſter das Mahlſteuergeſetz, ſowie das über die 
Aufhebung des Zwangscourſes der Bankſcheine für das erſte Semeſter 1868 5: 
vorgelegt worden. Auf die Anerkennung der Dringlichkeit für das erſtere 
Geſetz, welche von dem Abg. Minghetti beantragt worden war, iſt das Abs 
geordnetenhaus nicht eingegangen und hat im Gegentheil dem Finanzminiſter 
beigeſtimmt, der das Geſetz nicht vor 1869 in Anwendung gebracht haben will. 
In Bezug auf die mit dem Haufe Erlanger projectirte Kirchengüterconventinn 
haben die Miniſter des Innern und der Finanzen der Kammer⸗Commiſſion, 
welche darüber Bericht zu erſtatten hat, alle von ihr gewünſchten Auskünfte 5 
mit der Erklärung abgegeben, daß die Convention allerdings etwas übereilt 
und in allzu elaſtiſchen Ausdrücken abgefaßt ſei. Es könnten jedoch Modi⸗ 
ficationen darin Platz greifen, die jeden Gewiſſensſcrupel mehrerer Banquiers 
bezüglich der Betheiligung an dieſem Projecte, deſſen Ausführung ſich nun 
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einmal als dringende Nothwendigkeit berausftelle, zu befeitigen geeignet fein 
würden. Nachdem noch die Minifter die Verſicherung ertheilt hatten, daß das 
Geſetz über Aufhebung der religidſen Körperſchaften in allen feinen Beſiſm 
mungen unverbrüchlich aufrecht gehalten werden ſolle, ſoll die Commiſſion ſich 
ziemlich befriedigt erklärt haben. — Bezüglich der Debatte der einzelnen Bude 
gets hat die zweite Kammer behufs ſchleunigerer Erledigung der Gegenſtände 
den Beſchluß gefaßt, nur jene Punkte zu discutiren, in denen die betreffenden 
Bericht erſtattenden Commiſſionen von den Anſichten der Regierung abweichen. 
— Wie man aus Turin ſchreibt, müſſen auf Befehl Rattazzi's die Centren 
der römiſchen Emigration, wie fie zu Florenz, Livorno, Genua, Turin, Mai⸗ 
land, Bologna, Ancona und Perugia beſtehen, aufgelöſt werden. Die Ems 
granten ſind in die kleineren Orte dieſer Provinzen zu vertheilen, doch ſo, daß 
an keinem Orte mehr als ihrer zehn beiſammen ſind. g 
Die Nachrichten aus Frankreich ſtellen es immer mehr außer Zweifel, 
daß bei der Fürſtenzuſammenkunft in Paris die allgemeine Entwaffnung nicht 
zur Sprache gebracht und daß von den jetzt noch ſchwebenden größeren Fragen 
insbeſondere die candiotiſche Frage zu einer ſpecielleren Erörterung gelangt 
iſt. Es ſoll nämlich, was die letztere betrifft, auf einer im Hotel der ruſſiſchen 
Botſchaft abgehaltenen Miniſterconferenz in der That der franzöſiſch⸗ruſſiſche 
Voiſchlag, der Pforte eine internationale Enquste über die Angelegenheiten 
Candias zu empfehlen, angenommen worden fein, doch will man wiſſen, daß 
die Vertreter Englands und Oeſterreichs darauf bedacht geweſen ſeien, zu be⸗ 
merken, daß ihre Regierungen ſich durch die Beſchlüſſe der mit der Unterer 
ſuchung betrauten gemiſchten Commiſſion nicht für gebunden erachteten. 
Die türkiſche Geſandtſchaft in Paris verbreitet jetzt übrigens unter dem Titel 
„la Turquie et Europe“ eine Broſchüre, beſtimmt, die öffentliche Meinung 
vor Ankunft des Großherrn über die Verhältniſſe der Türkei und über die 
Rolle aufzuklären, welche Rußland und Griechenland in der orientaliſchen 
Angelegenheit ſpielten. „Die ſogenannte Inſurrection auf Creta“ — ſagt die 
Broſchüre — „iſt eine Intrigue und Europa würde ſich zum Mitſchuldigen 
dieſer Intrigue machen, wenn die Großmächte ſich zur Einmiſchung in dieſe 
Angelegenheiten verleiten ließen.“ 4 
Mit wie wenigem Glüde, wie wir bei dieſer Gelegenheit bald mit erwäh⸗ 
nen wollen, Omer Paſcha auch in der jüngſten Zeit gegen die Inſurgenten auf . 
Kreta operirt hat, iſt durch den Telegraphen in mehrfachen Meldungen übereinſtim⸗ 2 85 
mend conſtatirt worden. — Was die Beſprechung der deutſchen Verhältniſſe bei Ge⸗ 
legenheit der in Paris ſtattgefundenen Zuſammenkünfte betrifft, ſo verſichert 1 
man namentlich, daß Graf Bismarck blos ganz im Allgemeinen die Einhale 
tung der jüngſt abgeſchloſſenen Verträge als den Standpunkt, welchen Preu⸗ 
ßen einzunehmen gedenke, bezeichnet, dabei aber auch nicht verhehlt habe, daß ; 
das Merk deutſcher Einigung nicht auf die Dauer zu verhindern fein werde, F 
In Hinfiht auf die ſowohl dem Grafen Bismarck als dem Fürften Gortſcha⸗ 
koff zugeſchriebenen Aeußerungen über das Verhältniß Preußens zu Ruß⸗ 
land und umgekehrt wird man jedenfalls gut thun, die größtmögliche Vor⸗ 
ſicht obwalten zu laſſen. Daß Baron Blixen⸗Finecke keine beſtimmten Zur 
ſicherungen in Bezug auf die von Dänemark gewünſchten Conceſſionen im 
Sinne des Artikels V. des Prager Friedens von Paris mit fortgenommn 
habe, iſt allerdings ſehr begreiflich. — Was die innere Politik anlangt, ſo 
dient den neueſten franzöſiſchen Blättern der Bericht Greſſier's über a ie 
litärgeſetz als Hauptthema der Beſprechung. Man wird ſich erinnern, daß 
der ganze Streit zwiſchen Regierung und Commiſſion fi bisher hauptſächlich 
um zwei Prärogative der Kammer gedreht hatte, um die Fixirung des Effec⸗ 
tivbeſtandes der Armee und um die jährliche Votirung des Contingents 
durch den geſetzgebenden Körper. Die Regierung wollte ein für alle Mal 
800,000 Mann als Minimum zugeſtanden haben, das wohl überſchritten wer⸗ 
den könnte, doch unter das hinab nicht gegangen werden dürfe. Die Commiſ⸗ 
ſion ficht für den Grundſatz, daß die Kammer ſich nur von der jedesmaligen 
europäiſchen Lage leiten und nicht von vorn herein binden laſſen dürfe. Es 
handelte ſich nun darum, eine Faſſung zu finden, die beiden Theilen zuſagte. 
Der Art. 1 des vereinbarten Geſetzentwurfes geſteht nun zwar 800,000 Raus)! 
zu, doch ohne den Zuſatz als Minimum, und Art. 2 wahrt die jährliche Voti⸗ 
rung des Recrutirungsgeſetzes; aber mit Recht wird von den Blättern her⸗ 
vorgehoben, daß die jetzige Faſſung dieſer Artikel noch wenig beſtimmt ſei; die 
Kammer wird daher hier noch nachhelfen müſſen. Sobald man aber, bemerkt } 
die „K. Z.“ ganz richtig, aus dem Zwielichte zu klaren Umriſſen vorzuſchreiten 
ſucht, wird der alte Riß ſich wieder zeigen und es iſt daher ſehr begreiflich, 8 
daß die Regierung ſowohl wie die Majorität die Discuſſion ſcheut. Die 
neueſte Tattik beider Theile beſteht nun darin, die Berichte erſt längere Zeit 
auf das Volk wirken zu laſſen und, von der öffentlichen Meinung 1 
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dann fo oder fo das Armee, Preß⸗ und Verſammlungsrecht durchzuſetzen. 
Dieſer Tanz wird vorausſichtlich erſt nach der Seſſionspauſe, alſo im Se 
tember oder October, losgehen. Die öffentliche Meinung iſt gegen ein M⸗ 
nimum von 800,000 Mann aus hundert Gründen. Wozu eine ſo ungeheure 
Steuerlaſt, wenn der Kaiſer es mit der Friedenspolitik ernſt und ehrlich 
meint? fragt die Bourgeoiſie, und die Chauviniſten rufen voll Unwillen aus: 
Weshalb nur 800,000 Mann und nicht ſofort das Doppelte, wenn es 
nächſten Jahre an den Rhein gehen ſoll? \ x 3 
Unter den Correſpondenzen aus England iſt jedenfalls der Bericht 
die Unterhausſitzung vom 14. d., welchen wir vollſtändig mittheilen, = 
Wichtigſte, inſofern er nicht nur auf die gegenwärtige Stellung der europäis 


gegenwärtigen Torheabinets zum Parlament ein ſehr bemerkenswerthes Lich 
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wirft. Was den von Disraeli (ſiehe „London“) vorgelegten Plan der Neu⸗ 
eintheilung der Unterhausſitze betrifft, ſo glaubt ihn eine Correſpondenz der 
„K. Z.“ mit Recht als einen Mißgriff im conſervativen wie im liberalen 
Sinne bedauern zu müſſen, da die vorgeſchlagene Vertheilung unmöglich eine 
bleibende ſein und da dieſelbe ſomit der Reformliga nur eine willkommene 
Handhabe zu einer neuen gewaltigen Agitation bieten könne. Von den eng⸗ 
liſchen Blättern wirft insbeſondere die „Times“ einen ſehr ernſten Blick auf 
das bei der Krönung des Königs von Ungarn entwickelte Schaugepränge, in⸗ 
dem ſie meint daraus ſchließen zu müſſen, daß Ungarn jetzt mit der Forde⸗ 
rung auftritt, eine hervorragendere Stellung im Reiche einzunehmen und 
mehr als eine Provinz deſſelben zu ſein. „Es giebt aber“, ſagt ſie alsdann, 
„keine Macht ohne Fortſchritt, ohne Wechſel, ohne Verſchmelzung, ohne Ein⸗ 
heit, ohne Verſetzung, ohne das Verſchwinden alter und die Entſtehung neuer 
Nothwendigkeiten. Ungarn kann mit Recht nach feiner großen Geſchichte An⸗ 
ſpruch auf eine größere und höhere Rolle machen, aber in einem ſolchen Anz 
ſpruche liegt ein großer Einſatz eingeſchloſſen. Bei dem Streben nach Macht 
ſetzt es die Individualität aufs Spiel. Wenn Ungarn über feine Vergan⸗ 
genheit hinausſchreitet, ſo wird ihm das eigene Selbſt und ſein hiſtoriſches 
Bild in dem Strudel des Wechſels verloren gehen.“ 

Aus Spanien meldet man der „Elbf. Ztg.“, daß ſich die Königin Iſa⸗ 
bella allerdings in argen Geldverlegenheiten befinde, weil Schweſter Patro⸗ 
einia ꝛc. Alles abſorbire, indeß ſei die von der „Ind. belge“ gebrachte Nach⸗ 
richt, daß die Königin in London ihre Juwelen verkauft habe, durchaus un⸗ 
begründet; das Juwel, welches in London verkauft wurde leine auf 60,000 
Piaſter geſchätzte Uhr), habe einſt zum Palaſtſchatze gehört und ſei ſpäter in 
den Beſitz der Königin Chriſtine übergegangen. 

In Betreff des Kaiſers von Mexieo melden Newyorker Telegramme vom 
14. Juni, daß das Kriegsgericht, vor welches derſelbe geſtellt werden ſollte, 
bereits abgehalten worden; die Verhandlung ſei jedoch nur geheim geblieben 
und über die Entſcheidung nichts bekannt. Ein anderes Telegramm von 
früherem Datum will wiſſen, daß die Generale des Juarez gegen jede Nach⸗ 
ſicht gegen Maximilian proteſtirt hätten und der „Courrier des Etats Unis“ 
vom 1. Juni ſchreibt: „Die von Herrn Seward an Juarez adreſſirte Petition, 

in welcher gebeten wird, bezüglich Maximilian's nachſichtig zu handeln, hat 
ſeitens des mexicaniſchen Siegers eine höchſt ungünſtige Antwort zur Folge 
gehabt. Dieſer fordert den Kopf ſeines berühmten Gefangenen kraft des Prin⸗ 
eips der Repreſſalien.“ 
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Deutſchland. 

W. Berlin, 16. Juni.“) [Neue Steuern. — Ultramon⸗ 
tanes.] Die projectirte Erhöhung der Tabaksſteuer iſt enorm und 
wird der Conſumtion derart ſchaden, daß das berechnete höhere Steuer: 
erträgniß tief herabſinkt. Dabei wird zugleich der inländiſchen Produc- 
tion und der bedeutenden Tabaksinduſtrie ein harter Stoß verſetzt, ſo daß 
das erwartete Mehrerträgniß ſich in das Gegentheil wenden könnte. 
Wenn einmal Conſumſteuern zuläſſig find, fo iſt eine Tabaksſteuer viel⸗ 
leicht die am meiſten zu rechtfertigende; wo aber, wie in Deutſchland, 
in Folge andauernder geringer Beſteuerung der Tabak faſt zum Volks⸗ 

nahrungsmittel geworden iſt, da weckt eine plötzliche enorme Erhöhung 
N der Steuer doppelte Bedenken. Die Steuer für inländiſchen Tabak ift 
pvior wenigen Jahren erſt abgeſchafft. Damals erkannte ſelbſt die Re⸗ 
1 gierung an, daß unſer ungünfliger Boden eher eine Prämie als eine 
Steuer für den Tabaksbau rechtfertigen würde, und jetzt ſoll eine wahr⸗ 
haft enorme Beſteuerung eingeführt werden. Die finanziellen Reform: 


tendenzen drängen auf Abſchaffung der Conſumſteuern, welche meiſt zu: 
ö gleich Gewerbeſteuern ſind; der ganze, durch die Bundesverfaſſung ein⸗ 
\ geführte Beſteuerungsmodus involoirt deshalb einen Ruͤckſchritt, der auf 
Preußen um ſo härter drückt, als wir ſeit der Militärreorganiſation 
ſchon eine ebenſo hohe Quote an Militärkoſten aufbringen, wie ſolche 
bdaurch die Bundesverfaſſung erfordert wird. Für die Heraufſchraubung 
IN der Einnahmen aus den indirecten Steuern hat das preußiſche Volk ein 
ı Aequivalent durch Abſchaffung oder Herabfegung anderer Steuern zu 
fordern; denn die Ueberſchüſſe an die Kleinſtaaten zu verſchenken, daran 
denkt doch die Regierung nicht, und fie in den Kriegsſchatz abzuführen, 
das hieße: das todte Capital dem lebendigen über den Kopf wachſen 
laſſen. Möge die Regierung auf ihren Antheil an der Mahl- und 
Schlachtſteuer verzichten, dann wird ſie die öffentliche Meinung für die 
Tabaksſteuer gewinnen. Aber wir wiſſen aus Erfahrung, wie ſchwer 
) Zu ſpät zur Poſt gegeben, daher erſt Montag Abends in unſere Hände 
gekommen. D. Red. 


5 A Aus dem befreiten Venedig. 

Frage. — Zeitungen und Wochenſchriften. — Verfahren 
U gegen „Rigoletto“. 

a Im Jahre 1848 hatte Ober⸗Italien von Oeſterreich für die Summe 
von 10 Millionen Fr. das Recht erkauft, von dem öͤſterreichiſchen Pa⸗ 

piergelde verſchont zu bleiben, von da ab eurſirte nur Silber und 

Sold, ſpeciell in Venedig, wo man ſchon damals nach Francs rechnete. 


Ueberſchwemmung von Papiergeld eingetreten. Es giebt 5», 10:, 25, 
50 und 100⸗Francs⸗Noten leigentlich lire italiane, die gleich einem 
Frane gelten). Um für den Verkehr die nothwendige kleine Münze zu 
erlangen, find ſogenannte „Volksbanken“ (banca del popolo) einge⸗ 
“richtet, welche Noten zu 1 Franc ausgeben. Silberfrankenſtücke be⸗ 
kommt man gar nicht zu ſehen. Silber und Papier differirt oft 8 bis 
10 pCt. Am häufigſten ſteht man noch öſterreichiſche Silbergulden⸗ 
und Viertelguldenſtücke. Das maſſenhafte Verſchwinden des Silbergeldes 
erklart ſich zum großen Theil daraus, daß die Capitaliſten mit Vor⸗ 
liebe die italieniſchen Staatäpapiere, deren Cours ſehr niedrig iſt, an: 
kauften, da ihnen dann 100 Francs Silber 10 pCt. brachten. Natür⸗ 
lich werden ſo dem Verkehr und dem Handel, namentlich aber dem 

N Ackerbau die Capitalien entzogen und die Folgen treten mit jedem Tage 
klarer hervor. Vergebens bemüht ſich die venetianiſche Preſſe, die Re⸗ 
gierung zur Abhilfe zu bewegen, namentlich dem Grundbeſitzer durch 
Errichtung von Creditinſtituten aufzubelfen, weshalb im Mai d. J. eine 
Anzahl von Bankiers zuſammengetreten iſt, um auf Aetien eine vene⸗ 
ttianiſche „Boden⸗Credit-Anſtalt“ zu errichten, ebenſo hat eine Privat: 
Geſellſchaft die allmälige Cultur der roͤmiſchen Campagna in die Hand 
nehmen müſſen, da die Regierung der allgemeinen Organiſation ihre 
Aufmerkſamkeit vorerſt zuwenden und ihre eigene Exiſtenz ſichern muß. 
Die verſchiedenſten Finanzminiſter haben bisher vergeblich danach ge⸗ 
ſtrebt, der drohenden Gefahr des Staatsbankerutts entgegenzuarbeiten; 
der neue Finanzminiſter Ferrara ſcheint mit feinen Plänen ebenfalls zu 
ſcheitern. Schon als er das Portefeuille übernahm, knüpfte man an 
ſeinen ominöſen Namen („Ferrare“ mit Eiſen beſchlagen) allerhand 
ſchlimme Vermuthungen, und „Rigoletto“, ein 5 
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Blatt Venedigs, das die Namen des neuen Miniſteriums Rattazzi mit 
Raandgloſſen brachte, bemerkte bei Ferrara: „Jetzt wo die Staatskaſſe 
geleert it — bleibt uns nichts, als die Macht des Eiſens; wollte Ferrara 
Gold ſchaffen, fo thäte er damit feinem Namen ſchweres Unrecht.“ 

Dieie geſammte italienifhe Preſſe hat das neue Miniſterium mit 
ißtrauen begrüßt und namentlich Rattazzi, der nun zum 3. Male 
der Spitze des Miniſteriums fteht, zum 5. Male Miniſter iſt, wird 
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es hält, wie es unmöglich if, eine alte Steuer loszuwerden. Für 
Reichstag und Landtag wird die Sache um ſo kritiſcher, als die neuen 
Steuern Bundesſteuern find, alſo von jenem genehmigt werden 
müſſen, während die Abſchaffung alter Steuern die Sache des Land⸗ 
tages iſt. Nun tritt der Reichstag früher zuſammen als der Land⸗ 
tag, die Steuererhöhung wird alſo zuerſt berathen, während bei der 
Berathung für die vor ein ganz anderes Forum gehörige Steuerherab⸗ 
ſetzung im Reichstage nichts geſchehen kann. Die ſchon im vorigen 
Jahre in der Breslauer Zeitung hervorgehobenen Gefahren des Neben⸗ 
einanderlaufens zweier parlamentariſcher Körperfchaften, die beinahe den⸗ 
ſelben Wirkungskreis haben, treten in der Praxis noch viel greller zu 
Tage, als es in der Theorie ſchien. Das Bedürfniß drängt auf Ver⸗ 
einfachung der complicirten Maſchinerie. Entweder müſſſen die Vertreter 
der Kleinſtaaten in den preußiſchen Landtag treten — und das wäre 
für die Sache der Freiheit weit vortheilhafter — oder der preußiſche 
Landtag geht im Reichstage auf. — Während aus der Rheinprovinz 
von einer Feindseligkeit der Ultramontanen wider die Socialdemo⸗ 
kraten gemeldet wird, beweiſen die ſchriftſtelleriſchen Producte der Ultra⸗ 
montanen, daß dieſe eine Allianz mit den Socialiſten ſehnlich wünſchen, 
mit welchen letzteren ſie der gemeinſame Haß gegen das freifinnige Bür⸗ 
gerthum verbindet. Eine im badiſchen Freiburg erſchienene ſogenannte 
„Geſchichte der Arbeiterbewegung in Deutſchland“, herausgegeben von 
dem Redacteur der jeſuitiſchen „hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ in München, 
Jourg, iſt von A bis Z eine Schmähung von Schulze⸗Delitzſch und des 
Genoſſenſchaftsweſens und zeigt eine bis zur Tollheit ſteigende Vorliebe 
für Laſſalle und die Laſſalleaner. Laſſalle wird als das Genie aller 
Genies, als das größte Lumen der Neuzeit gepriefen; das halbe Dutzend 
Socialiſten wird mit der deutſchen Arbeiterbevölkerung identifteirt, ob⸗ 
wohl es nicht einen Vertreter in den Reichstag bringen konnte. Die 
Tendenz des Buches iſt eine Aufhetzung zur Revolution, und zwar zu 
einer Revolution, welche den ganzen geſellſchaftlichen Bau in Trümmern 
ſchlagen und die Bourgeoiſie im Blute erſticken fol. Auf der Trümmer: 
ſlätte ſoll ſich dann die Kirche im Glanze des Mittelalters erheben und 
die Geſellſchaft auf Grund der chriſtlichen Liebe wieder aufbauen. 

W. Berlin, 17. Juni. [Preußen, Rußland und Oeſter⸗ 
reich. — Wahlverein der Fortſchrittspartei.] Die Anweſen⸗ 
heit des Czaren ruft ſelbſtverſtändlich zahlreiche Gerüchte von einer 
preußiſch⸗ruſſiſchen Allianz wach. Die Gerüchte ſind wohl meiſt 
Ausflüſſe der in feudalen Kreiſen und darüber hinaus gehegten Wünſche; 
ſie können aber, bei der Hinneigung unſeres Hofes zum ruſſtſchen Kaiſer⸗ 
hauſe, leicht zun Wahrheit werden. Wir find in das diplomatiſche Ge⸗ 
triebe nicht eingeweiht, aber der ſimple Menſchenverſtand vermag doch 
die internationalen Verhältniſſe im Großen und Ganzen zu überſehen 
und vom Standpunkte des geſunden Menſchenverſtandes aus erſcheint 
eine ruſſiſch⸗preußiſche Allianz als die größte Gefahr nicht nur für die 
Freiheit, auch für die Grenzen Preußens und Deutſchlands. Der bei 
der Moskauer Puppenausſtellung bis zum Wahnſinn geſteigerte Deutſchen⸗ 
haß beweiſt uns, wo wir unſere fanatiſchen Feinde zu ſuchen haben. 
Mehr als von Frankreich haben wir von Rußland für unſere Sicher⸗ 
heit zu fürchten und unſere natürliche Vormauer im Süͤdoſten iſt Oeſter⸗ 
reich, deſſen Exiſtenz auch für uns eine Lebensbedingung iſt. Die pan⸗ 
ſlaviſtiſche Propaganda treibt einen Keil in das Herz Deutſchlands, be⸗ 
droht uns mit der Losreißung von Poſen, Weſt⸗ (und in Conſequenz 
auch Oſt⸗) Preußen und einigen ſlaviſchen Kreiſen Schleſiens; ein ruſſtſch⸗ 
franzöſiſches Bündniß müßte, wenn Oeſterreich zertrümmert, der panſla⸗ 
viſchen Ueberſchwemmung preisgegeben wäre, Deutſchland in ſeinen 
Schlangenwindungen zerquetſchen. Es kann deshalb nicht im preußiſchen 
Intereſſe liegen, durch eine Allianz mit dem Czarenreiche die Ruſſen nach 
Konſtantinopel, Krakau und Peſt zu führen. Das hieße Deutſchland 
für die Verſchlingung reif machen. Unſer natürlicher Verbündeter gegen 
den Oſten wie gegen den Weſten iſt deshalb Oeſterreich. An der Donau 
iſt, wie ich aus zahlreichen Wiener Privatbriefen verſichern kann, die 
vollſte Bereitwilligkeit für das Zuſammengehen mit Preußen vorhanden. 
An den Gehäſſigkeiten der Pariſer „Situation“ hat das Wiener Cabinet 
nicht den geringſten Antheil. Daß Beuſt nicht die geringen Vortheile, 
die der Prager Frieden dem Kaiſerſtaate ſichert, freiwillig, ohne jedes 
Aequivalent preisgeben will, wird ihm kein Vernünftiger verdenken. 
Wird denn Bismarck den in dem Friedensdocumente ſlipulirten Vortheil 
Preußens auf einen frommen Wunſch der Hofburg hin preisgeben? 
Wir müſſen ein Aequivalent finden, das Oeſterreich für das Auf: 
geben ſeines Widerſpruchsrechtes gegen die Ueberſchreitung der Mainlinie 


ſtark angefeindet. „Sein Name bedeutet für Italien Unglück“, ſchreibt 


Die Finanzen. — Miniſterkriſis. — Die Luxemburger die „Gazzetta ufficinle di Venezia“, und „Rigoletto“ eroͤffnet zum 


Beſten des Volks eine Zahlenlotterie und empfiehlt die Nummern: 48. 
Novara — 59 Villafranca — 62 Apramonto und fügt bei: „wenn 
man ihn (Rattazzi) nur gewähren läßt, ſo wird er zu dieſer Terne 
bald die Quaterne uns verſchaffen und dann iſt das Glück Italiens — 
gemacht!“ — Faſt bei allen Kriſen des neuen Staatslebens in Italien 
wird Urban Rattazzi genannt; er war nicht nur 5 Mal Miniſter, wir 
ſahen ihn auch 2 Mal als Präſidenten der ſubalpiniſchen Kammer und 
auch als Präſidenten der 1. Kammer des Königreichs Italien; aber 
faſt immer erlag er der Ungunſt der politiſchen Verhältniſſe und den 
Anfeindungen ſeiner Gegner. Auch diesmal ſollen die Tage ſeines 
Miniſteriums gezählt ſein! 

In der Luxemburger Frage war die öffentliche Meinung durchaus 
für ſtrenge Neutralität, da Itallen ſowohl gegen Frankreich als auch 
gegen Preußen Verpflichtungen habe; wenn aber Italien 100,000 Mann 
zu Frankreichs Armee ſtoßen laſſe, fo ſollten denſelben nur — ſagt 
Pasquino — dieſelben Feldherren gegeben werden, welche im vorigen 
Jahre gegen die Oeſterreicher bei Euſtoza gekämpft haben. Liſſa und 
Cuſtoza ſind noch in Aller Munde und der Proceß Perſano wurde mit 
= 8 Aufmerkſamkeit verfolgt, ſein endlicher Ausgang aber bitter 
ritiſirt. 0 
Die Aufregung, welche die zuletzt und über Nacht aufgetauchte, euro⸗ 
pälſche Frage hervorgerufen hatte, war auch in Italien groß, trotzdem 
die röͤmiſche und die Finanzfrage die ganze Aufmerkſamkeit der Italiener 
in Anſpruch nehmen ſollten. Die Zeitungen machten vortreffliche Ge⸗ 
ſchäfte und die großen und kleinen fliegenden Buchhändler und Zeitungs⸗ 
verkäufer, welche ihre Waare mit lauter Stimme ausrufen und anprei⸗ 
fen, griffen zu den originellſten Enten und Depeſchen, um die Käufer 
zu locken. Schlag 6 Uhr ſtürmen die kleinen Burſchen mit wildem 
Geſchrei aus den Druckereien der Zeitungen und dringen Fremden und 
Einheimiſchen für wenige Soldi die neueſten Nachrichten auf. Der Eine 
meldet die Räumung Luxemburgs, der Andere den Einmarſch der 
Preußen in Frankreich, ein Dritter die Ankunft Victor Emanuels in 
Venedig u. dgl. Alles mit durchdringender Stimme und kühnem Schwen⸗ 
ken eines Zeitungsexemplars. 


A 


entſchädigt. Dieſes Aequivalent kann nicht in Erwerbungen an der 
unteren Donau beſtehen, denn durch ſolche Arrondirungen würde Oeſter⸗ 
reich nur noch mehr ein undeutſcher, barbariſcher Staat werden. Es 
liegt in vnſerem Intereſſe, das deutſche, alſo auch das liberale Ele⸗ 
ment in Oeſterreich zu ſtärken und dadurch die ſlaviſchen Horden nieder⸗ 
zuhalten. Vor dem Kriege profectirte Bismarck ein unlösbares Bündniß 
des ganzen Deutſchland (nicht nur Süddeutſchlands, wie im Prager 
Frieden vorausgeſehen iſt) mit dem Kaiſerſtaate. Solches Bündniß iſt 
jetzt erſt moglich geworden. Es würde die preußiſche Hegemonie nicht 
antaſten, aber eine Gemeinſamkeit der politiſchen und materiellen In⸗ 
tereſſen z viſchen den Deutſchen in Oeſterreich und denen im Reiche an⸗ 
bahnen und dadurch die geiſtige Gemeinſamkeit zur unzerreißbaren machen. 
Wir haben übermäßig Zeit, das Für und Wider ſorgſam abzuwägen“), 
denn vorläufig kennt die auswärtige Politik der Hofburg nur ein ein⸗ 
ziges Ziel, die Erhaltung des Friedens. Ein preußiſch⸗ruſſiſches Bündniß 
würde aber jede Moͤglichkeit der Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich ausſchließen und unſere unverſöhnlichſten Feinde, die 70 Mil⸗ 
lionen Slaven, kräftigen. — Die Fortſchrittspartei wird neben 
dem national⸗liberalen Programm kein Gegenprogramm aufſtellen. Sie 
glaubt nicht Verheißungen machen und Hoffnungen wecken zu dürfen“), 
wo es gilt, das zu bewahren, was wir an Rechten beſitzen. Auch hält 
ſie es für richtiger, daß die Forderungen der Partei aus der politiſchen 
Thätigkeit des Volkes, namentlich aus der Didcuffion in Vereinen ſich 
herausarbeiten, als daß einige Männer die Fixirung der Forderungen 
unternehmen, die wohl im Großen und Ganzen genau dieſelben ſein 
müſſen, wie ſte während des Verfaſſungskampfes aufgeſtellt wurden, 
aber unter gänzlich veränderten Verhältniſſen im Kleinen und Einzelnen 
nicht den früheren Forderungen congruent ſein können. Die Hauptauf⸗ 
gabe der Partei muß, nach den innerhalb der Partei ſelbſt herrſchenden 
Anſchauungen, dahin gehen, die erlahmte politiſche Thätigkeit zu beleben, 
das Volk ſeloſt in die Arena zu berufen und ihm die Wahl zwiſchen 
den divergirenden Richtungen zu überlaſſen““). Zu dieſem Behufe hat 
das von der Partei eingeſetzte Dreimänner⸗Comite am Sonnabend mit 
Delegirten aus den hieſigen Reichstags: Wahlbezirken über die Begrün⸗ 
dung eines „Wahlvereins der deutſchen Fortſchrittspartei“ berathen. 
Der Statutenentwurf iſt äußerſt einfach, der Zweck des Vereins iſt ganz 
analog dem des Breslauer Wahlvereins (über den ſie in Berlin oft 
genug geſpoltet haben. D. Red.). In dieſem auf die Wahlen, Reichs⸗ 
tags⸗, Landtags- und Stadtverordneten⸗Wahlen, begrenzten Wirkungs- 
kreiſe liegt der Vorzug vor den Bezirksvereinen, die ſich mit allen moͤg⸗ 
lichen Dingen beſchäftigen, dadurch äußerſt ſegensreich wirken, aber nicht 
mit voller Kraft bei den Wahlen auftreten können. In etwa vierzehn 
Tagen ſoll behufs der Conſtituirung des Wahlvereins eine große Ver⸗ 
ſammlung berufen, gleichzeitig ſoll auf die Gründung ähnlicher Vereine 
in den Provinzen hingearbeitet werden. 


— Berlin, 17. Junl. [Die Verhandlungen wegen Nord⸗ 
ſchleswig. — Die Parade.] Die Nachricht von einer baldigen 
Regulirung der Abtretung nordſchleswigſcher Diſtriete an Danemark und 
zwar ohne vorhergehende Abſtimmung findet Glauben; wegen der von 
hier aus bekanntlich gewünſchten Garantien wird noch verhandelt. Es 
ſcheint dieſe Löſung auch die wahrſcheinlichſte zu ſein, an Herausgabe 
von Alſen oder Düppel, wovon einige franzoͤſiſche Journale faſelten, 
konnten natürlich nur Leute glauben, welche von den realen Verhält⸗ 
niſſen auch nicht die leiſeſte Ahnung haben! — Die heutige große Parade 
für den Czaren auf dem Tempelhofer Felde nahm den gewohnten Ver⸗ 
lauf und war merkwürdiger Weiſe — denn wir haben hier vollkommen 
winterliche Temperatur und ziemlich häufige Regenſchauer — von gutem 
Wetter begleitet. Der Kaiſer, der Großfürſt, der König und fämmtliche 
preußiſche Prinzen, die Frau Kronprinzeſſin zu Pferde und die übrigen 
königlichen Prinzeſſinnen zu Wagen, ſowie eine überaus große und glän⸗ 
zende Suite nahmen die Parade über die etwa 20,000 Mann ſtarken 
Garniſonen von Berlin und Potsdam und die Ulanen⸗ reſp. Küraffier- 


) Dieſes „Für und Wider“ abzuwägen, dürfte auch ſehr nothwendig 
ſein; denn Oeſterreich — wir meinen das ganze Kaiſerreich — wieder 
in unſere deutſche Entwickelung hineinzuziehen, hieße den Kampf von 
vorn beginnen. Der Süden Deutſchlands muß zu uns kommen, und 
er wird kommen. 5 D. Red. 

**) Sie hat früher dieſelben Verheißungen gemacht und dieſelben 
Hoffnungen geweckt; wir widerſprachen auch damals, jedoch 42 Er⸗ 


ſolg. . Red, 
) Hätten fie das nur früher gethan! Aber die Abgeordneten ſtanden ja 
über dem Volke. D. Red. 
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Die Art und Weiſe, in der aber dieſe Beſchlagnahme von Seiten 
der Polizei vorgenommen wurde, hat die allgemeinſte Entrüſtung her⸗ 
vorgerufen und iſt in den ſchärfſten Ausdrücken getadelt worden. Ohne 
Zuziehung von Zeugen und in Abweſenheit des Redacteurs drang der 
betreffende Polizeibeamte Sonntags in das Verwaltungslocal und von 
da ſogar in die Schlafkammern, nahm eine Menge Briefſchaften, die 
mit dem inerimirten Artikel durchaus keinen Zufammenhang hatten, in 
Beſchlag, ließ darauf die ſämmtlichen 4 Bogen des Textes, anſtatt nur 
den Satz des inerimirten Artikels, von feinen Begleitern zerſtöͤren und 
entfernte während der folgenden Nacht die von der Redaction durch die 
ganze Stadt verſtreuten Maueranſchläge, welche dem Publikum einfach 
die Confiscation mittheilten, „Und dergleichen Uebergriffe der Polizei 
kommen in Venedig vor, das erſt vor wenig Tagen vom Drucke der 
Fremdherrſchaft befreit worden iſt, die ſich doch nie in dieſer Weiſe 
drückend gezeigt hat“ — ſchreibt „Rigoletto“ in der nächſten Nummer 
vom 14. April — denn in ſolchen Fällen begnügte ſich die öſterreichiſche 
Polizei, die Druckerei zu verfiegeln und gab ein Verzeichniß der mit 
Beſchlag belegten Papiere. Eortſetzung folgt.) 


Paris, den 6. Juni 1867. 
o 


Das Mobiliar. 
(Fortſetzung.) 

Bei der Betrachtung der in der Gallerie des Mobiliars vereinigten 
Kunſtwerke iſt es leicht, ſich zu überzeugen, daß die Kunſtſchreinerei ſeit 
der Ausſtellung von 1855 ernſte Fortſchritte gemacht hat. Dank den 
unaufhörlichen Entdeckungen der modernen Wiſſenſchaft, einige Jahre 
haben genügt, den Händen des Arbeiters mit ſtärkern und ſicherern 
Mitteln zu Hilfe zu kommen, um ſein Material den Launen der Kunſt 
fügſam zu machen. 

Dem Style der Ausſchmückung fehlt, wie wir bereits bemerkt, die 
Originalität, aber er bezeugt augenſcheinlich die gewiſſenhafteſten und 
einſichtsvollſten Studien der Vergangenheit; und die Vorſtadt St. An: 
toine könnte unbeſorgt ihre Producte Seite bei Seite der ariſtokratiſchen 
Originale, von denen fie eingegeben, ausbreiten. Hat man aber auch 


In Venedig ſelbſt erſcheinen mehrere größere Zeitungen, außer der eine allgemeine Vorſtellung von dem Anblick, den die Werkſtatt einer 
„Gazetta ufficlale di Venezia“ noch der „Corriere di Venezia“ Kunſtſchreinerei gewährt? Das iſt eher ein Muſeum, als ein Arbeits⸗ 
und „il gallo“, ſowie der ſchon erwähnte ſatiriſch⸗humoriſtiſche „Rigo⸗ ſaal. Man findet dort oft authentiſche Typen verſchiedener Epochen 


letto“, eine Art „Kladderadatſch“. 


Die Preſſe genießt große Freiheit und von unberechenbarem Werthe, Bruchſlücke der Antike neben Statuen 


macht auch davon den vollſten Gebrauch, freilich überſchreitet fie manch-] der Renaiſſance ıc. Gypsabgüſſe find im Ueberfluß vorhanden, und 


mal die Grenze des Schicklichen. 
confiscirt, weil darin das Bild eines trichinenhaltigen Thieres abgedruckt 
war, mit der Unterſchrift: porco galantuomo, \ 


So wurde am 7. April „Rigoletto“ nichts wird gefpart, im Künſtler die bildende Idee zu wecken oder die 


aufs Aeußerſte getriebene Inſpiration zu unterftügen, Wenn es einem 
Hauſe gelungen, in geduldiger Weiſe und für ſchwere Opfer eine 


„ — 


| 
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Regimenter der Kaiſer Alexander II. und Nicolaus I. von Rußland ab. 
Eine ungeheure Zuſchauermenge war herbeigeſtrömt, aber durch ganz 
außergewöhnliche Vorkehrungen (die ganze Schutzmannſchaft war auf⸗ 
geboten) ziemlich fern von der Revue gehalten worden. Dies erregte 
großen Unwillen, doch ging es ohne erhebliche Exceſſe ab. Ein Maſer 
vom 1. Garde⸗Regiment ſtürzte und brach das Bein, auch ein Garde: 
Ulan hat ſich erheblich verletzt. 

[Das Centralbüreau des Zollvereins] hat eine Ueber: 
ſicht über die Anpflanzung, den Ertrag und Preis des Tabaks im Be⸗ 
reich des Zollvereins während des letzten Jahres veranſtaltet. Die An⸗ 
pflanzungen haben in den alten Landestheilen Preußens 25,976 Morgen 
betragen, wovon auf Brandenburg allein 8617, auf Pommern 5184, 
und ſo weiter auf die anderen Provinzen mit ſtark fallender Zahl kom⸗ 
men. In den neuen Landestheilen wurden 3387 Morgen mit Tabak 
bebaut und in den mit Preußen im engeren Verbande ſtehenden Län⸗ 
dern und Ländergebieten, wie Anhalt u. ſ. w. 1822 M. Im übrigen 
Zollverein hatte Baiern 22,192, Sachſen 84, Würtemberg 786, Baden 
33,669, das Großherzogthum Heſſen 5113, der Thüringiſche Verein 
838, Braunſchweig ½ Morgen, Oldenburg gar nichts mit Tabak bes 
ſtellt. Der Ertrag in den alten Provinzen belief ſich auf 197,245 Ctr., 
in den neuen auf 33,067, in den mit Preußen im engeren Verbande 
ſtehenden Ländern und Ländergebieten auf 11,622 Ctr., in Baiern auf 
166,249, in Sachſen auf 1015, in Würtemberg auf 8450, in Baden 
auf 300,082, im Großherzogthum Heſſen auf 41,087, im Thüringiſchen 


Verein auf 8110, in Braunſchweig auf 13 Ctr. 


[Eine Cabinetsordre Friedrich Wilhelms III.] Ich erlaube 
mir, Ihnen folgende Cabinetsordre Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelms III. 
aus dem Jahre 1823 mitzutheilen, deren Veroͤffenilichung von allge: 
meinem Intereſſe ſein dürfte: 

Ich habe das Kriegsgerichts⸗Erkenntniß, welches den Lieutenant v. Blücher 
des 1. Huſaren⸗Regiments wegen Verwundung des Schauspielers Stich durch 
einen Dolchſtoß zu einem Zjährigen Feſtungsarreſt verurtheilt, heute gr 
obwohl die Schwere des Verbrechens geſetzlich eine weit härtere Strafe ver⸗ 
dient hätte. Wenn jedoch die Mehrzahl der Mitglieder des Kriegsgerichts den 
Beweggrund, von der Strenge des Geſetzes abzugeben, daraus hergenommen 
bat, daß der Lieutenant v. Blücher ſich be dem Vorfall im Stande der Noth⸗ 
wehr befunden habe, indem er, von dem Schauspieler Stich in feiner Verklei⸗ 
dung erkannt und angegriffen, ſich feines Dolches um fo mehr babe bedienen 
müſſen, als ihm bei ſeinem ſchwächlichen Körper kein anderes Mittel zur Er: 
haltung ſeiner Ehre übrig geblieben ſei, ſo kann ich nur dieſer unrichtigen 
und hoͤchſt verdammungswürdigen Anſicht um fo mehr Mein lebhaftes Miß⸗ 
fallen zu erkennen geben. — Ich will nicht, daß die Offiziere meiner Armee 
die Auftechthaltung der Würde des Standes in der blutigen Erwiderung 
ſelbſtverſchuldeter Beleidigungen ſuchen, ſondern ich fordere von ihnen, daß ſie 
dieſelbe durch ein anſtändiges und ſittliches Betragen und durch Unterlaſſung 
von Handlungen bewähren, die nach den Geſetzen der Moral und der Ehre 
gleich verwerflich ſind. Ich trage Ihnen auf, dieſes der Armee bekannt zu 
machen und bemerke dabei, daß es ſchmerzlich iſt, durch dieſe Veranlaſſung 
einen gefeierten Namen auf ſolche Weiſe berührt zu ſehen. (Volksz.) 

[Das Hoflieferantenthum] wird durch den Untergang des 
Welfenreichs nicht geändert. Den hieſigen bisher „königlich hannoverſchen 
Hoflieferanten“ ift geſtattet worden, „ihr bisheriges Prädicat auf den 
preußiſchen Hof lautend umzuſchreiben“. So ſoll das Hofmarſchallsamt 
die Metamorphoſe ausgedrückt haben. 

Tilſit, 14. Juni. [Nichtbeſtätigung.] Unſer freigemeindlicher 
Prediger Herrendörfer ſoll durchaus nicht Stadtrath werden. Nachdem 
bekanntlich feine Wahl von der Gumbinner Regierung nicht beflätigt 
worden iſt, hat nunmher auch das Ober⸗Präſidium die desfallſige 
Beſchwerde unſerer Stadtverordneten für unbegründet erklärt. 

(K. n. 3.) 

Oldenburg, 13. Juni. [Vom Hofe.] Bei der großherzoglichen 
Familie weilen gegenwärtig der König Otto von Griechenland und deſſen 
Gemahlin, Halbſchweſter unſeres Großherzogs, zum Beſuch. König Otto 
iſt erſt in den letzten Tagen hier eingetroffen; er ſieht wohler aus als 
in früheren Jahren. l 5 i 

Kiel, 16 Juni. [Schiffsbau.] Auf der Werfte für eiferne Schiffe des 
Herrn Howaldt Jun., die noch nicht 2 Jahre beſteht, wird in dieſen Tagen 
bereit3 das ſiebente Schraubenſchiff vollendet und dann ſofort zu regelmäßigen 
Fahrten zwiſchen Kappeln und Kiel verwendet werden. Die bereits weiter 
dei Herrn Howaldt gemachten Beſtellungen, darunter ein großes Schrauben⸗ 
ſchiff, welches eine biefige Actiengeſellſchaft auf Gothenburg in Fahrt ſetzen 
wird, werden nicht mehr auf der jetzigen Werft in Angriff genommen ſon⸗ 
dern ſchon auf der Werft der Norddeutſchen Actien⸗Schiffsbau⸗Geſellſchaft, 
deren techniſcher Director Herr Howaldt werden wird, gebaut werden. Die 
Erdarbeiten haben auf dem Areal der Geſellſchaft bereits begonnen; bedeu⸗ 
tende Sandhü gel, welche ſich auf demſelben unmittelbar hinter dem flachen 
Uferlande erheben, liefern in bequemſter Weiſe das Material für die Auf⸗ 


Sammlung verſchiedener Modelle zuſammenzubringen, fo berrachtet 
es dieſelbe aber auch als eine eben ſo werthvolle und nothwendige 
Fundgrube der Ausbeute, wie die beſteingerichteten Werkzeuge. 

Unterdrückte die Bewunderung nicht jedes andere Gefühl, fo konnte 
man hier vielleicht die Bemerkung fallen laſſen über die Art und 
Weiſe, in welcher die Ausſteller vom 1867 das Mobiliar aufgefaßt 
haben. Dadurch, daß ſie mit dem 16. Jahrhundert gelebt und in ſei⸗ 
nen Styl eingedrungen find, um feine Decoration zu erborgen, find fie 
unbewußter Weiſe dahin gelangt, ſeine Sitten nachzuahmen. In jenen 
Zeiten, den göttergeliebten, ohne welche es um die bildende Erfindungs⸗ 
gabe unſerer Zeitgenoſſen ſchlecht beſtellt wäre, wetteiferte der Künſtler 
mit Pogmalion, antiken Andenkens, und verliebte ſich in fein eigenes 
Werk. Jahre hindurch es mit Muße pflegend, unaufhörlich hinzufügend 
und verbeſſernd, war es oft erſt der Tod, der ihm den Meißel aus 
den Händen riß. Wenn es ſich dann aber auch um den Verkauf eines 
ſolchen Möbels handelte, ſo erſchienen nur Fürſten; denn es galt, ein 
Menſchenleben zu bezahlen. Das Werk war großartig. Noch lange 
ſprach man davon unter der Nachkommenſchaft, und Paläſte werden 
erbaut, ganz beſonders, um die Werke ſolcher Meiſter einzuſchließen. 
Nichts iſt richtiger, als daß die Lorbeeren ihrer Väter die modernen 
Künſtler nicht ſchlafen laſſen. Wir achten Diejenigen, die aus Ueber: 
zeugung find, was ſie ſcheinen wollen, fo auch die Kunſtſchreiner, die 
einen Theil ihres Lebens auf die durchbrochene Arbeit eines Moͤbels 
verwenden; aber was wir ihnen vorwerfen, iſt, zu viel für die Hirten 
gearbeitet zu haben zum Schaden der kleinen Bedürfniſſe der Heerde. 
„Arbeitet für die Fürſten, wunderbare Künſtler; in dieſen Tagen der 
erhabenen Entſetzungen ſind es vielleicht die Mittel, die euch am we⸗ 
nigſten mangeln werden; aber wendet auch euer Talent an, etwas 
Einfaches, Bequemes und uns gewöhnlichen nicht glorreichen Leuten 
Zugängliches zu ſchaffen. Unſere Kaſſe iſt keine Couſine irgend einer 
Givillifte; wir find jedoch zahlreich, und die Vervielfältigung der Scherf⸗ 
lein wirkt Wunder des Goldes.“ 

Fern, uns über die zu große Zahl der in den Klaſſen 14 und 15 ange⸗ 
häuften Meiſterwerke zu beklagen, möchten wir ſie noch zahlreicher 
ſehen; aber ſtudirte man nicht gern Seite bei Seite ein praktiſches 
Mobiliar zum Gebrauche einfacher Sterblichen geeignet und den Sitten 
und Gebräuchen unſerer Zeit angemeſſen? Was ſoll man machen mit 
dieſen Schränken voll viereckiger Schubladen, dieſen Mehlkiſten von ver⸗ 
altetem Umfange, welche eben fo viele Prokruſtesbetten find für unſere 
modernen Kleider? Und dieſe Bibliotheken von ungeheueren Dimen⸗ 
fionen; wohin fie ſtellen in den kleinen Schachteln, welche die ſchwung⸗ 
volle Sprache der Hausbeſitzer mit dem Namen Gemächer ziert? Die 


Begierde, etwas Beſonderes zu ſchaffen, hat den Künſtler vom Studium 
der Bedürfniſſe des häuslichen Lebens abgewendet, und 


die Kunſt hat 
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ſchüttungen. Die i ee egen iſt übrigens zum großen Theil eine ſehr 
günſtige, indem ſich feſter Lehmgrund in bedeutender eng en am Ufer 
hinzieht, und auch den für die Anlagen zum Theil noch mit beſtimmten Hafen⸗ 
grund bildet. Definitive Beſtellungen des Marineminiſteriums werden erſt 
erfolgen, ſobald die Anlagen ſoweit gediehen ſind, daß die Arbeit ſofort be⸗ 
ginnen kann. Doch iſt bekanntlich die BER Ausſicht auf Arbeiten für den 
Staat vorhanden; vermuthlich werden zuerſt ein oder zwei Panzerſchiffe auf 


gelegt werden. . N.) 
Trier, 16. Juni. [Verurtheilung in Sachen der Reichs⸗ 
tagswahlen.] Ein junger Menſch aus Trittenheim wurde vom Po⸗ 
lizei⸗ (Appell⸗) Gerichte zu Trier zu drei Monaten Gefaͤngniß, zu einer 
anſehnlichen Geldbuße und zu zweijährigem Verluſte der bürgerlichen 
Ehrenrechte verurtheilt, da derſelbe überführt war: bei den letzt ſtatt⸗ 
fundenen Wahlen drei ineinander gewickelte Stimmzettel in die Wahl⸗ 
urne gelegt zu haben. Wie man auf's Beſtimmteſte erklärt, liegt der 
gedachten Ungeſetzlichkeit mehr dummer Spaß als irgend eine politiſche 
Abſicht zu Grunde. (Tr. Z.) 
Frankfurt a. M., 16. Juni. [Preßproceſſe.] In der 
geſtrigen Sitzung des Zuchtpolizeigerichts, wo die confldcirten Nummern 
131 des „Stuttgarter Beobachters“ und 159 der „Neuen Badiſchen 
Landeszeitung“ zur Vernichtung verurtheilt wurden, wurde dagegen die 
confiscirte Nummer 136 des „Stuttgarter Beobachters“ freigegeben. 
Der incriminirte Artikel beſagter Nummer 136 beſprach das Pariſer 
Attentat auf den Kaiſer von Rußland und machte unter Anderem die 
Bemerkung, daß gewaltſame Unterdrückung der Nationalität fanatiſchen 
Haß erzeugen müſſe, mit Hinzufügung elner Warnung an Preußen, auf 
dem Wege der Einigung durch Gewalt nicht weiter vorzugehen. Die 
Fieigebung der Nummer ſeitens des Gerichts wird folgendermaßen mo: 
tivirt: Es ſei kein unerlaubter Tadel gegen die preußiſche Politik in dem 
ineriminirten Artikel vorhanden, da Preußen notoriſch mittelſt des Krieges 
die Einigung angebahnt habe. Auch ſei der Ausdruck „Gewalt“ in 
dem Artikel nur als Gegenſatz zur freien Selbſibeſtimmung gebraucht 
und keine formelle Injurle im Artikel enthalten. (N. Pr. Z.) 


München, 17. Juni. [Miniſter⸗Präſident Fürſt Hoben- 
lohe] hat feine Entlaſſung angeboten, falls die am 4. Juni in Berlin 
geſchloſſene Uebereinkunft in Betreff der Reconſtruction des Zollvereines 
die königliche Ratiſication nicht erhalte. Der Fürſt anerkennt in feinem 
Berichte an den Kön'g, daß die Aenderung der Uebereinkunft in einigen 
Punkten wünſchenswerth wäre, doch noͤthige die Unmöglichkeit einer Zoll⸗ 
einigung mit Oeſterreich Baiern zur Annahme der Vorſchläge Preußens. 


(N. fr. Pr.) 
Oeſterreich. 


Wien, 17. Juni. [Aus dem Ab an il In der heu⸗ 
e ann kam eine Zuſchrift des Kriegsminiſteriums folgenden Inhalts 
zur Verltſung: j + 

„Das Kriegsminifterium beehrt ſich, dem löblichen Präſidium in der Ans 

lage ein Exemplar des Entwurfes eines Wehrgeſetzes und ein Exemplar 
eines allgemeinen Entwurfes eines Wehraufgebotes mit dem Erſuchen zu 
überſenden, das löbliche Präſidium wolle dieſe Geſetzentwürfe der verfaſ⸗ 
jungsmäßigen Behandlung zuführen. 
Gleichzeitig beehrt ſich das Kriegsminiſterium, einen Abdruck der kaiſer⸗ 
lichen Verordnung vom 28. Dezember 1866, betreffend einige Aenderungen 
des Heeresergänzungs⸗Geſetzes vom Jahre 1858, mit der Erklärung beizu⸗ 
ſchließen, daß, nachdem die Beſtimmungen der kaiſerlichen Verordnung im 
Weſentlichen mit dem Entwurfe des Wehrgeſetzes identiſch find, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich jene Abänderungen und Beſchlüſſe, welche an dem Entwurfe des Er 
geſezes getroffen werden, und eventuell im Falle der Ablehnung des Wehr⸗ 
geſetzes auch dieſe, gleichzeitig in Bezug auf dieſe kaiſerliche Verordnung Gel⸗ 
tung haben werden. (Bravo!) 

In Bezug auf das Wehrgeſetz erlaube ich mir noch zu bemerken, daß es 
ſich empfehlen würde, jene Punkte vor Allem der Berathung zu unterziehen, 
welche „allgemeine Principien berühren und daher eine allgemeine Anwendung 
erfordern“. (Folgt die Aufzählung dieſer 1 rei Punkte.) 

Brälioent iſt dieſe Zuſchrift von dem Kriegsminiſter Baron John.“ 


Präsident: Ich werde die Vertheilung der Regierungsvorlagen veran⸗ 
laſſen. Der Herr Miniſterpräſident hat das Wort. (Allgemeine Spannung.) 

Miniſter⸗Präſident Baron Beuſt: Ich bitte um die Erlaubniß, im Ans 
ſchluſſe an die eben gehörte Regierungsvorlage noch einige weitere Geſetzes⸗ 
vorlegen einzubringen. 

Ich habe dem hohen Hauſe vorzulegen: zunächſt einen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend diejenigen Abänderungen des Grundgeſetzes für die Reichsvertretung 
vom, 26. Februar 1861, welche nothwendig werden in Folge der Vereinbarung 


mit Ungarn; 
ferner einen Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung des § 13 des ge 
dachten Grundgeſetzes; 
dann einen Geſetzentwurf über die Miniſter⸗Verantwortlichkeit; 


endlich einen Geſetzentwurf, betreffend die Delegationen. 


Gleichzeitig ſei es mir erlaubt, auch noch eine fernere Mittheilung dem! ſtitutionalismus feien. 


mit vereinzelten Ausnahmen dem heimiſchen Wohlbehagen nichts Neues 
zu Dienſten geſtellt. 

Welcher Ordnung ſoll man folgen unter dieſer Fülle von Kunſt⸗ 
werken? Es iſt am beſten auf's Gerathewohl zu wandern. Man hat 
nicht zu fürchten, ſeine Blicke durch werthloſe Gegenſtände abgelenkt zu 
ſehen; überall reiche, graziöſe oder eigenthümliche Typen, die zur Be⸗ 
trachtung einladen. Wir nennen im Vorbeigehen die Bemerkenswerthe⸗ 
fien. Hier vorab ein ungeheueres Bett im Style Ludwig XVI. Das 
fein geſchnitzte Holz gleicht zum Verwechſeln der getriebenen Bronze; 
die Vorhänge beſtehen aus Stoffen mit Seidenſtickerei geziert, welche in 
ähnlicher Weiſe den Betthimmel deckt. An der Seite ein Schrank aus 
Ebenholz im Style der Renaiſſance, getragen von eleganten Bogen und 
mit zartem Laubwerk aus Birnbaumholz bedeckt. Die Schnitzwerke ſind 
nicht auf den Füllungen angebracht; ſie durchdringen vielmehr in ihrer 
ganzen Dicke die Wände. Das obere Geſims wird von vier Karyati⸗ 
den, ſehr klar aus Buchsbaum geſchnitten und die 4 verſchiedenen Welt⸗ 
theile mit ihren Attributen darſtellend, getragen. Die Muſen der Maler⸗ 
kunſt und Bildhauerkunſt, gleichfalls aus Buchsbaum, nehmen die beiden 
oberen Ecken ein, überragt von einem griechiſchen Tempel, auf deſſen 
Schwelle die kriegeriſche Pallas erſcheint, den Wurfſpieß in der Rechten 
und den Schild am linken Arm. Dieſes kleine Wunder ſtellt eine drei: 
jährige Arbeit dar und das reſpectable Capital von 55,000 Francs. 

Nahe bei dieſem Schranken iſt ein anderer deſſelben Zeitalters aus 
braunem Nußbaum mit Lapis ausgelegt und unterſtützt von zwei Chi⸗ 
mären mit Weiberköpfen und den Körpern eines Windhundes. Gott 
und Göttin des Krieges find in den Niſchen der Seitenwände unterge⸗ 
bracht, während die Frontfüllung mit einer mythologiſchen Scene in 
halberhabener Arbeit geſchmückt iſt. 

In Bezug auf Möbel zu 50,000 Franken hier ein anderes. Es 
iſt ein Münzſchrank aus Cedernholz und ſeine 50 Schubladen ſind ſo 
genau eingepaßt, daß man ſie ohne Unterſchied verwechſeln kann. Die 
Thüre iſt aus einer großartigen Darſtellung aus oxydirter Bronze und 
reicher Ausführung gebildet. Meroväus, der Sieger über Attila, wird 
im Triumphe auf einem Wagen geführt der mit 3 Ochſen beſpannt, 
wovon der eine in ungeſtümer Weiſe ſich ſeitwärts wendet und dabei 
an einen Cadaver ſtößt. Der König der Franken hält in der Hand die 
Frama, die Lanze der Sage; er iſt umgeben von ſeinen Großen, deren 
wilde Blicke und Geberden ſehr glücklich dargeſtellt ſind. Zwei bekränzte 


lamandern verwickelt ſich am Fuße und ſeine Spitze wird von einer 
Trophäe galliſcher Waffen gekrönt. 2 

Die Ceder ift das duftendſte der Holzer, man könnte nicht galanter 
wählen als ein Möbel, welches wir nahe bei dem Münzſchranke bemer⸗ 
ken. Der obere Theil iſt von einem Gürtel antiker Münzen umgeben, 


hohen Haufe zu machen. Es hat das Abgeordnetenhaus in Folge einer an 
die Regierung gerichteten e und einer Petition, welche an das 
hohe Haus gelangt iſt, feine Aufmerkſamkeit bereits einem Gegenſtande zus 
gewendet, welcher auch in weiteren Kreiſen die Gemüther lebhaft erregt dal 
— ich meine die Frage der ſogenannten Befeſtigung Wiens. 

Es ſind über die Umſtände und Beweggründe, welche das Vorgehen der 
Regis rung in dieſer Angelegenheit leiteten und ebenſo über die Bedeutung 
dieſer Maßregel durch den Herrn Kriegsminiſter theils im Haufe, theils im 
Petitions⸗Ausſchuſſe erſchöpfende Auskünfte ertheilt worden. So ſehr die Re⸗ 
pierung ihrerſeits an ihrer Anſicht betreffs der Nothwendigkeit und Nützlich⸗ 
eit dieſer Maßregel feſthält, für deren Dringlichkeit die jüngſten Ereigniſſe den 
Maßſtab an die Hand gegeben haben, fo hat fie es doch als ihr höchſtes und 
überwiegendes Bedürfniß erkannt, an der Aufrichtigkeit der bezüglich 
des conſtitutionellen Syſtems ertheilten kaiſerlichen Zuſage 
keinen Zweifel aufkommen zu laſſen. (Beifall.) Die Regierung hat 
daher die Frage der verfaſſungsmäßigen Behandlung in Erwägung zu ziehen 
gehabt und da ſie hierbei zu der Anſicht gelangen mußte, daß die Bewilli⸗ 
gung der Mittel für die Befeſtigung der Hauptitadt des Reiches eine gemein: 
ame Angelegenheit des Letzteren ſei, daher vor den für die gemeinſamen Ans 
gelegenheiten beſtimmten Vertretungskörper gehöre, letztere Repräſentanz nicht 
ſofort, ſondern erſt ſpäter zuſammentreten könnte, jo hat auf Antrag des 


Miniſterrathes Se. Majeſtät zu befehlen geruht, daß die Fortſetzung der 8 | 


Arbeiten eingeſtellt werde. (Lebhafter Beifall.) 

* Wien, 17. Juni. [Die Siſtirung des neuen Wehr: 
geſetzes und der Befeſtigungs⸗Arbeiten. — Die übrigen 
Regierungs⸗Vorlagen.] Die Regierung hat heute einmal einen 
entſchieden glücklichen Tag gehabt, und zugleich hat Baron Beuſt den 
augenſcheinlichen Beweis geliefert, daß ſeine Macht, ſelbſt der ſonſt allge⸗ 
waltigen Generaladjutantur gegenüber, zur Stunde noch eine ſehr große 
iſt. Die Frage iſt nur: wird dieſelbe auch in der Concordatsfrage aus⸗ 
reichen und wird der Miniſter das Eiſen rechtzeitig ſchmieden, weil es 
noch heiß iſt? Dann könnte er in der That für Oeſterreich werden, was 
Stein und Hardenberg für Preußen waren. Traurig und deprimirend 
aber bleibt bei alledem der Gedanke, daß die großen Siege, die Beuſt 
heute erfochten und deren Bedeutung wir weit entfernt find zu unter⸗ 
ſchätzen, doch nur das Unheil redreſſiren, welches ſeit dem Prager Frieden 
angerichtet worden iſt; und daß ſelbſt ein heute immer noch ſehr zweifel- - 
hafter Triumph über das Concordat uns am Ende doch auch immer 
erſt auf den Punkt zurückverſetzen würde, wo wir 1854 ſtanden, und 
der bekanntlich ebenfalls keine beſonders tröſtlichen Ausſichten für die 
Zukunft bot. Herr v. Beuſt alſo konnte heute dem Abgeordnetenhauſe 
anzeigen, daß die Befeſtigungsarbeiten um Wien eingeſtellt ſeien und es 
fo lange bleiben würden, bis das Geld dafür im verfaſſungsmäßigen 
Wege bewilligt ſein werde; ſowie daß das neue, die allgemeine Wehr⸗ 


pflicht begründende Recrutirungsgeſetz in den Erblanden, wie es in Ungarn = 


bereits geſchehen iſt, der conſtitutionellen Behandlung unterzogen und 
nur in ſo weit zur Anwendung gebracht werden ſoll, als es die Billigung 
des Reichsrathes finden wird. Beide Conceſſtonen mußten für den 
Conſeilpräſidenten um ſo ſchwerer zu erreichen ſein, je augenſcheinlicher 
das Armee⸗Ober⸗Commando feinen feſten Entſchluß, dieſe zwei Sachen 
zu brüskiren und dem Parlamente über dem Kopfe zuſammenzunehmen, 
kundgegeben. Die Siſtirungs⸗Aera lag bereits in den letzten Zügen, 
als am 28. Dezember 1866 das neue Wehrgeſetz oetroyirt wurde, gegen 
deſſen Inhalt am Ende nicht viel einzuwenden wäre. Nachdem aber die Regie⸗ 
rung auf die erſte Einſprache des Peſter Landtages daſſelbe in Ungarn ſuspen⸗ 
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dirt hatte, mußte es in hoͤchſtem Grade verletzend wirken, daß in den Erb⸗ 9 


landen die einmüthigen Anſprüche aller Landtage, auf gleichem Fuße 
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mit Ungarn behandelt zu werden, vornehm ignorirt und ſelbſt die For⸗ 
ER 


derungen unſeres Reichsrathes, gleich dem ungariſchen Parlamente nicht 
de lege lata, ſondern de lege ferenda angehört zu werden, voll⸗ 
ſtändig überhört wurden. Weit böſer noch war's, daß juſt zehn Tage 
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FT 


vor dem Zufammentritte des Reichsrathes die Befefligung 


Wiens mit einem Eifer in Angriff genommen wurde, der ordentlich über 
Nacht die Schanzen aus der Erde ſtampfte, und daß die Organe der 
Militärbehoͤrden dem Reichsrathe hoͤhniſch zuriefen, das ſei nun einmal 
ein fait accompli, das er als Angebinde der Siſtirungsperiode mit 
nehmen müſſe und zu dem er nur einfach das Geld zu bewilligen habe, 
da all' ſein Geſchrei an dem Beſchluſſe, aus der Reichshauptſtadt eine 
Feſtung zu machen, nicht das Geringſte ändern werde. Dieſer zweite 
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Conflict wäre ohne die heutige Nachgiebigkeit der Regierung bereits in 
dieſer Sitzung acut geworden, da der Petitionsausſchuß — auf eine 


Bittſchrift des Gemeinderathes gegen die Fortificationsarbeiten eine Re⸗ 
ſolution beantragte: dieſelben ſeien ſofort einzuſtellen, da ſie ein Schlag 
in's Geſicht der Reichsvertretung und der Gnadenſtoß für allen Con⸗ 
Dieſe beiden Conflicte ſind nun freilich beſeitigt, 


drießlicher Bräutigam vielleicht ein wenig zu groß fände. Was würde 
es doch ſein, wenn es ſich darum handelte, die Schubladen zu füllen? 
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Beh 
der beim Aufheben ein Juwelenkäſichen erblicken läßt, welches ein ver 
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Die Thür, welche das Moͤbel verſchließt, ſtellt das Innere eines grie⸗ 2 
4 


chiſchen Hauſes dar; die Farben hat man mit Hilfe von Beizen erlangt, 

welche das Holz in ſeiner ganzen Dicke durchdringen. 5 
Weiterhin ein Schrank der Renaiffance, ohne Zweifel einzig in feiner 

Art; denn das Material aus dem er geſchnitzt, wird wenig angewandt 


in der Kunſiſchreinerei. Dieſes Möbel, aus 3 Stücken beſtehend, iR 
aus Holz und Stein verfertigt. Die Eiche bildet das Holzwerk, Steine 
Die Sculpturen ſind von ausgezeichneter 
Zartheit und erinnern durch ihre Reinheit des Styls an die beſte Zeit 
der Renaiſſance; aber wenn das Werk auch mehr original als anziehend 


von Chauvigny die Füllungen. 


iſt, fo bietet es den wichtigen Vortheil, daß es nicht dem Erſten Beſten 


zum Raube fallen kann: es wiegt 5600 Pfund. Man fordert 50,000 


Franken dafür, wobei das Pfund noch nicht zu hoch angeſchlagen. 
Gaſton Mireil. 


«, w. Die „Gewerbehalle. Organ für den Fortſchritt in allen 11 
der Kunſt und Induſtrie, redig. don W. Bäumer und J. Schnort“ 
Stuttgart J. Engelhorn) ſucht ſich auch in dem laufenden Jahrgange ihren 
eunden und Abnehmern immer unentbehrlicher zu machen. Die und vor⸗ 
legenden eriien vier Lieferungen deſſelben enthalten wiederum eine Menge 
anliker und moderner Ornamente und Motive verſchiedener ausgeführter kunſt⸗ 
induſtrieller Gegenſtände, ſowie wiſſenſchaftliche Auſſätze und zahlreiche prak⸗ 
tiſche Notizen und bieten Kunſtbandwerkern das beſte Hilfsmittel, den ſtets 
wachſenden Anſprüchen des Publikums an edle künſtleriſche Formen 12 ge⸗ 
nügen. Wir empfehlen daher die „Gewerbehalle“ als künſtleriſchen 
ber und Muſterbuch auf's Angelegentlichſte. 


Zur Erinnerung an die Ereigniſſe des vorigen Jahris. 
15. Juni. Preußen erläßt ſeine Sommationen an Sachſen, Hannover 
und Heſſen. — Die preußiſchen Truppen rücken in der Nacht vom 16, in 
Sachſen ein bei Rieſa, Dahlen, Wurzen, Prinz Friedrich Carl bei Löbau. — 
General Vogel v. Falckenſtein marſchirt auf Hannover, König Georg zieht ſich 
mit der hannoverſchen Armee nach Göttingen zurüd. 
16. Juni. Die preußiſche 9 i richtet eine amtliche — an 
die auswärtigen Höfe über ihre Maßregeln. General v. Manteuffel ber⸗ 
ug bei Harburg die Elbe. General Herwarth v. Bittenſeld erläßpt nach 
m 


en Kaſſel. . 7 
17. 1 — Die Preußen beſetzen Bautzen, Meißen und Zittau und rücken 
gegen Dresden. — General Vogel v. Falckenſtein rückt in Hannover ein. — 
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Königs don Preußen. 
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Einmarſch eine Proclamation an die Sachſen; der König von Sahin 
desgleichen eine Proclamation an ſein Volk; General v. Beyer marſchirt ge⸗ Ic 


Ochfenköpfe bilden die oberen Ecken des Möbeld, eine Gruppe von Sa⸗ 9 
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18. Juni. Die Preußen beſetzen Dresden und Leipzig. — Manifest dez MR 
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Pagerie (welcher bekanntlich auch die Kaiſerin Joſephine angehörte), von Cor⸗ 
joren genommen und nach Konſtantinopel gebracht wurde, wo fie ihrer Schön⸗ 
heit und ihres Geiſtes halber von Selim III. zur Sultanin Valide erhoben 
wurde. Sie war alſo die Großmutter des jetzigen Sultans. — Geſtern 
Abend hatte Herr Mirès wieder einen großen öffentlichen Scandal im 
Theater Lyrique, bei dem es ſogar zu Thätlichkeiten kam. — Koſſuth iſt ſeit 
drei Wochen hi r. — Die Vorbereitungen im Palais de l'Induſtrie du Champs 
Elyſees, wo bekanntlich die Preisvertheilung ſtattfinden wird, haben ber 
reits begonnen. — Unter den Perſonen, welche ruſſiſche Orden erhalten 
haben, befindet ſich auch der Redacteur en chef des „Conſtitutionnel“, Baur 
lin Limayrac, und Eduard Simon, Mit⸗Redacteur an dieſem Blatte. 
Der Erſtere erhielt das Commandeurkreuz des Stanislaus⸗Ordens mit Stern, 
Letzterer das einfache Commandeurkreuz dieſes Ordens. Eduard Simon ge⸗ 
hört auch zu den wenigen Perſonen, welche eine Audienz beim Czaren hatten. 
— Nächten Montag Abend giebt Strauß mit feinen Muſikern in dem ſo⸗ 
genannten „Concert des Champs Elyssdes“ ein Concert zum Beſten des 
deutſchen Hoſpitals, das einſt in Paris errichtet werden ſoll. Die Fürftin 
Metternich, die an der Spitze des Damen⸗Comite's ſteht, das ſich im Auftrage 
des hieſigen deutſchen Hilfsvereins, mit den Sammlungen für dieſes Unter⸗ 
nehmen beſchäftigt, hat das Strauß 'ſche Concert veranſtaltet. Die ganze Bas 
riſer Beau Monde wird dort verſammelt ſein. fe 


Groſbritan nien. 

E. C. London, 15. Juni. [In der vorgeſtrigen Sitzung des Un: 
terhauſesf fuhr daſſelde mit der Berathung der Reformbill und ſpeciell 
der Vertheilung der Wahlſitze fort; 

Der Schatzkanzler ſetzte auseinander, welche Vorſchläge die Regierung nach 
der letzten Abſtimmung über Hrn. Laing's Reſolution dem Haufe zu machen 
habe: Sämmtliche Wahlflecken, die bis jetzt durch 2 Mittlieder vertreten 
eien, bei einer Einwohnerſchaft unter 10,000 Seelen, ſollten einen Vertreter 
verlieren. Auf dieſe Weiſe würde die Anzahl von 30 Sitzen, über die zu ver⸗ 
fügen ſei, um 15 weitere vermehrt. Von tiefen 45 Vertretern ſollte die Haupt⸗ 
ſtadt 4 zu ihrer bisherigen Anzahl erhalten und 15 Städte zu Wahlbezirken 
gemacht werden. Zür die Univerjität London in Verbindung mit der Univer⸗ 
tät Durham wurde ebenfalls ein Sitz in Ausſicht genommen. Die übrig⸗ 
bleibenden 25 Vertreter ſollten den Graſſchaften zufallen und zwar fo, daß 
4 Graſſchaſten getheilt werden und zuſammen 7 Sitze erhalten würden, wäh: 
rend die übrigen 18, zu je 2 auf 9 Grafſchaften wertheiit, deren bisherige 
Theilung in zwei Hälften zu einer Dritttheilung mit 2 Repräſentanten für 
jeben Theil ermöglichen ſollten. Der Redner verhehlte ſich nicht, daß dieſer 
Plan, obwohl ohne alle Parteivoructheile und Rückſichten gefaßt, der Kritik 
des Hauſes nicht entgehen werde, ſprach aber die Hoffuung aus, daß, wenn 
die Sache zur Discuſſion kommen werde, fie ſich beſſer zur Annahme empfeh 
len dürfte. Hr. Laing zeigte noch an, daß er bei dieſer Gelegenheit die vom 
Ministerium nicht adoptirte Vermehrung der Vertreterzahl 7 größerer Städte 
in Anregung bringen werde, und ver Schatzkanzler erwiderte in Beantwortung 
einer Bemerkung wegen Vermehrung der ſchottiſchen Vertreter, er ſei nicht 
der . daß eine ſolche Maßregel auf Koſten Englands zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſe 

Das Haus ging alsdann zur Tagesordnung über und Mr. Baillie er⸗ 
bob ſich, gelegentlich des Marine⸗Buogets, um gegen das Waffen⸗Departement 
zu ſprechen. Die Arbeiten deſſelben ſeien während der letzten Jahre hoͤchn 
erfolglos, unglücklich und ſehr koſtſpielig geweſen. Es habe zu einem Preiſe 
von gegen 3,000,000 Lite. Armee, Flotte und ſonſtige Vertheidigungs⸗Anſtal⸗ 
ten mit Armſtrong Hinterladern bewaffnet, einer Waffe, die an ſich zu com⸗ 
plicirt durch ein complicirtes Geſchoß noch unpraktiſcher werde. Wie man 
dazu gekommen jei, darüber gab der Redner folgende Andeutungen: Der 
verſtorbene Sir B. Harkes ſei Jahre lang permanenter Unterſecretär des 
Kriegs⸗Miniſteriums geweſen und habe ſich ſehr für das Waffen⸗Departement 
intereſſitt, ebenſo wie für die Firma, die Elswick Comp., welcher vie Beſchaſ⸗ 
fung der Armſtrong⸗Geſchütze überwieſen war. In dieſer Firma habe der 
genannte Unterſecretär ſeine beiden Neffen als Theilhaber hineingebracht. Als 
im Jahre 1859 zuerſt Zweifel über die Tüchtigkeit des neuen Geſchützes laut 
geworden, habe das Kriegs⸗Miniſterium ein Subcomite ernannt, dem ein an: 
deres Mitglied der Elswick Comp., Capitän Noble, als Secretär angehörte. 
Das Subcomite entſchied für das Armſtrong⸗Geſchütz, das Miniſterlum be⸗ 
ſtäligte die Entſcheidung und mit Anfertigung der weiteren großen Beſtellun⸗ 
gen wurde fortgefahren. Um der Armſtrong⸗Partei das Monopol zu ver⸗ 
ſchaffen, ſei alsdann der Chef der Geſchützgießereien in Woolwich entfernt 
und durch Armſtrong ſelbſt erſetzt, auch aus anderen Stellen diejenigen Oſſi⸗ 
ziere verdrängt worden, die gegen den mehrerwähnten Hinterlader ſich geäußert. 
In der Folge habe ſich ſodann ausgewieſen, daß die Armſtrong⸗Geſchütze nicht 
ihren Anforderungen entsprächen, dem Explodiren ausgeſetzt und Reparaturen 
im Felde faſt unmöglich ſeien, und man habe ſich nach vielem Hin⸗ und Her: 
ſchwanken und maſſenhaſten Verſuchen einem neuen Syſtem, der ſogenannten 
Woolwich⸗Kanone, zugewandt, doch ſei auch damit nicht viel erreicht, indem 
dieſelben ſo wenig im Stande ſeien, ein lange andauerndes Schnellfeuer aus⸗ 
zuhalten, daß man genöthigt geweſen, das Feuer auf 150 Schuß zu beſchrän⸗ 
ken. Dadurch ſei die Wurklamteit der Flotte auf 150 Schuß limitirt. Auch 
die neue Snider⸗Büchſe und ihre Patrone, ſowie das Verhalten des Miniſte⸗ 
riums bei Adopurung dieſer Waffe, wurde von dem Redner ſcharf beurtheilt 
und ſchließlich vie Ernennung eines Special⸗Comite's und gründliche Reorga⸗ 
niſation dieſes Departements befürwortet. — Nach lebhafter Debatte zog er 
ſeinen Antrag zurück. 

[In der geſtrigen Sitzung des Unterhaufes] erhob ſich Lord 
Stanley, Miniſter des Auswärtigen, um auf die Interpellationen des Herrn 
Labouchere und Darby Griffith in Betreff des Luxemburger Trac⸗ 
tates zu antworten. Oobwohl wir die wichtigſte Stelle aus feiner Erklärung 
ſchon mitgetheilt haben, ſo glauben wir doch der Bedeutung derſelben nur 
dadurch gerecht zu werden, wenn wir die ganze Verhandlung nunmehr noch 
im Zuſammenhange geben. 

„Es iſt die Frage geſtellt worden“ — ſo begann Lord Stanley — „ob 
wir gegen eine etwaige Verletzung der luxembutgiſchen Neutralität bewaffnet 
einzuſchteiten verpflichtet wären: Darauf antworte ich: Da Niemand das Recht 
des Parlaments, die erforderlichen Geldmittel zu bewilligen oder zu verwei⸗ 
gern bezweifelt, ſo ſteht ihm in letzter Inſtanz die Entſcheidung über Krieg 
und Frieden zu, und damit wäre dieſe Frage erledigt. (Hört.) Andererſeits 
hat Mr. Griffüh die Klage laut werden laſſen, daß der Tractat abgeſchloſſen 
wurde, bevor das Parlament um ſeine Meinung gefragt worden war, wo⸗ 
durch dem Lande, ohne vorherige Befragung eine neue Verpflichtung auferlegt 
worden ſei. Das iſt richtig; aber ich kann darüber nur bemerken, daß dieſes 
Verfahren unferer Verfaſſung entſpricht, der gemäß die Execution zum Abs 
ſchluſſe von Traclaten auf eigene Verantwortlichteit hin ermächtigt iſt. Mi⸗ 
niſter übernehmen dieſe in der Regel erſt dann, wenn ſie die Stimmung des 
Parlaments erforſcht haben; doch kann dies nicht immer förmlich geſchehen, 
da die Zeit oft drangt. So ſtanden die Dinge im vorliegenden Falle; es 
war nicht Zeit zu parlamentariſchen Debatten und deshalb 
mußte die Regierung auf eigene Verantwortung bin handeln 
(hort). — Was die Bemerkungen des Hrn. Labouchere betrifft, jo finde ich 
dieſelden inſofern vollkommen berechtigt, daß auch meiner Meinung nach die 
ſogenannten diplomatischen Verpflichtungen unſeres Landes lieber vermindert 
als vermehrt werden ſollten (hört!), Dies war von jeher mein Princip, und 
offen geſtanden, ich bin überraſcht geweſen, daß das Haus gegen 
unfere Garantie-Uebernahme nicht ſtärkere Einwendungen laut 
werden ließ, als bisher der Fall war. Aber auch hier muß die Oris glich 
teit der Sache und die offenbare Gefahr eines großen Krieges als 
Entſchuldigung unſeres Handelns angenommen werden. (Hier ſchildert der 
edle Lord, genau wie es aus dem betreffenden Blaubuche bekannt iſt, wie bie 
engliſche Regierung bemüht war, einen Ausgleich zuwege zu bringen, wie ſie 
in eine Conferenz ohne Baſis nicht einwilligen wollte, wie Preußen ſich da⸗ 
gegen geſträubt und zuletzt nachgegeben, wie er ſelber (Stanley) ſich 
tagelang gegen die Uebernahme einer Garantie geſträubt und 
ſchließlich doch nachgegeben habe.) Ich that es — fo fährt er fort, unter dem 


meidlich oder auch nur wahtſcheinlich erſcheinen zu laſſen. Zeit gewonnen“ 

viel gewonnen. Allmälig ſchwindet die durch die Ereigniſſe des letzten Jah⸗ } 
res nothwendig bervorgerufene Eiferſucht und Aufregung, es tritt das Naiſonne⸗ 
ment an die Stelle der Empfindung, und find wir erſt fo weit, dann iſt es 

klar, daß Preußen und Frankreich aus hundert Gründen einen Krieg ver⸗ 
meiden, aus keinem einzigen ihn herbeizieben werden. (Zuruf) Was könnte 
Preußen durch einen Krieg gewinnen? Militäriſchen Rubm? Es beſitzt 
davon jetzt mehr denn je zuvor. Gebietszuwachs durch franzöſiſche Erobe⸗ 
rungen? Den braucht es nicht. Die Einigung Deutſchlands? Sie iſt praktiſch 
bereits geſichert. Was Preußen braucht, iſt Ruhe und Zeit, das Gewonnene 

zu confolidiren und zu aſſimiliren, während durch einen Krieg nur reactionäre | 
Aufftände (meiner Meinung nach ohne Ausſicht auf Erfolg) angeregt würden, 

um Gewonnenes zu vernichten. (Hört!) Und was könnte Frankreich 
durch einen Krieg erzielen? Selbſt durch einen glücklich geführten kaum mehr 

als einen fruchtloſen Triumph. Denn Kaiſer Napoleon kennt Venedig zu 
aut, um nach einem deutſchen Venetien in feinem Reiche Gelüſte zu tragen. 
Frankreich braucht keinen Gebietszuwachs, braucht, bei ſeiner 600,000 Mann ö 


doch ſteht ferneren Zerwürfniſſen wohl Thür und Thor offen, ſeitdem 
die Vermuthung, Erzherzog Albrecht werde lieber das Armee⸗Obec⸗ 
Commando niederlegen als nachgeben, und dieſer Entſchluß zur Beſei⸗ 
tigung jener Würde führen, ſich nicht beſtätigt hat. Jedenfalls muß 
erſt die Zukunft lehren, wie neben einem kaiſerlichen Prinzen als ſelbſt⸗ 
ſtändigen Armee⸗Ober⸗Commandanten ein conftitutioneller Kriegsmimiſter 
beſſehen ſoll. Daran wird auch das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, 
welches Baron Beuſt beute einbrachte, wenig beſſern. Die anderen 
beutigen Vorlagen ſind die in der Thronrede verheißenen: Aufhebung 
des Oetroyirungsparagraphen und die beiden Entwürfe, welche der Aus⸗ 
gleich mit Ungarn nothwendig macht, Umgeſtaltung des Geſetzes über 
die Reichsvertretung, ſowie eine Bill über die zukünftigen Reichsdele⸗ 
gationen. Juſtizminiſter Komers kündigte außerdem ein Geſetz über die 
Einführung der Geſchwornengerichte an. 
Frankreich. 

* Paris, 15. Juni. [Bezüglich der Abreiſe des Königs 
von Preußen! lieſt man in dem „Journal de Paris“: „So wenig 
Sympathien wir für die Politik des Berliner Cabinets haben, ſo ſind 
wir doch zu ſehr Freunde der Wahrheit, um nicht zu conſtatiren, daß 
die Perſon, die Haltung und das Auftreten dieſes Souveräns einen 
ausgezeichneten Eindruck hervorgebracht haben, und zwar nicht allein in 
der officiellen Welt, ſondern auch bei dem großen Publikum. In dieſer 
Hinſicht läßt vielleicht König Wilhelm beſſere Erinnerungen hier zurück 
als irgend einer der Herrſcher, die bis jetzt unſere Ausſtellung beſucht 
haben. Allerdings ſchließen wir daraus noch nicht, wie es die „Nordd. 
Allg. Zig.“ zu thun ſcheint, daß der Weltfriede für immer geſichert iſt.“ 
— Ueber einen Beſuch des Koͤnigs in der Ausſtellung erzählt man 
noch Folgendes: Als er die ungariſche Abtheilung in der Ausſtellung 
beſuchte, präſentirte ihm der ihn empfangende koͤniglich ungariſche Com⸗ 
miſſar Terey ein Glas Tokayer, welches er lächelnd mit den Worten 
leerte: „Auf das Wohl Ihres neugekrönten Königs.’ Dieſer Toaſt 
machte auf die anweſenden Ungarn nicht geringen Eindruck. — Wäh⸗ 
rend der König Wilhelm in Paris war, wurden nahezu 500 Geſuche 
um Verleihung preußiſcher Orden auf der preußiſchen Geſandtſchaft ein⸗ 
gereicht; die Leute waren theils Franzoſen, theils Fremde, welche die 

Gelegenheit benutzen wollten. Auch an 200 Geſuche um eine Audienz 
wurden an den Grafen Bismarck gerichtet; er hat aber kaum zehn 
dieſer Geſuchſieller zu ſprechen Muße gefunden. — Einem alten Ge: 
brauche gemäß werden im Stadthauſe die Büſten derjenigen Monarchen 
aufgeſtellt, welche daſſelbe beſucht haben. Baron Haußmann hat daher 
bei dem Bildbauer Cleſinger bereits für das Hotel de Ville die Por⸗ 
trät⸗Büſten Kaiſer Alexanders und König Wilhelms beſtellt. 

[Der Bicefönig von Egypten! traf heute in Toulon ein und 

wurde von den Kanonen der Forts und Schiffe ſalutirt. — Der Vice⸗ 
könig, der bisher nur Wali (was die Franzoſen „General-Gouverneur“ 
Aͤdberſetzen) biep, führt nunmehr wirklich Titel und Rang des Vicekönigs 
(Kidrowi⸗el⸗Maſſer), den die Pforte iym bisher verweigerte und der ihm 
nur aus Courtoiſie von den Mächten gegeben wurde. Der Bicekönig 
i hat jetzt auch das Recht, Handeld: und Schifffahrts⸗Verträge mit frem⸗ 
2 den Mächten zu ſchließen, deren Ratification freilich erſt nach erlangter 
Approbation durch die Pforte erfolgen darf; früher konnten nur durch 
die Pforte ſolche Verhandlungen angeknüpft und abgeſchloſſen werden. 
f Da die jetzige Reiſe des Vicekoͤnigs von Egypten ſich ganz dazu anläßt, 
daß fie die centrifugalen Elemente des Orients in ihrer Actioität ſtärken 
. werde, jo begreift es ſich, daß diejenigen, welche tiefer blicken, mit ſtei⸗ 
1 gender Beſorgniß oder mit zunehmender Befriedigung, je nach ihrem 
* Standpunkte, dem hieſigen Treiben der Egypter entgegenſehen. 
g [Angekündigte fürſtliche Beſuche.] Die Gerüchte, als beab⸗ 
ſichtige die Koͤnigin von England in ſtrengem Incognito hierher zu 
kommen, entbehren jeder Begründung. Ebenſo iſt der mit fo viel Be: 
ſtimmiheit angekündigte Beſuch der Königin von Spanien noch immer 
zweifelhaft. — Irrthümlich iſt von Berlin aus die bevorſtehende Reiſe 
des Königs von Schweden nach Paris und Vichy ſchon für dieſe 

Woche gemeldet worden. König Carl XV. trifft erſt Mitte nächſten 

Monats hier ein. — Der Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſterreich 

reiſen am 10. Juli nach Paris ab und werden im Pavillon Marſan 

wohnen. Ihnen werden in Verſailles und Paris große Feſte bereitet. 
[Vom Hofe. — Diplomatiſches.] Das „Journal de Paris“ 

zeigt an, daß die Geſundheit des kaiſerlichen Prinzen, nach der fürm: 
lichen Verſicherung der Aerzte, vollkommen wieder hergeſtellt und jede 

- Spur des Uebels, an dem er gelitten, gründlich beſeitigt iſt. — Der 

Prinz und die Prinzeſſin Napoleon ſind heute wieder in Paris an⸗ 

gekommen. Der Herzog und die Herzogin von Aoſta werden dieſer 

Tage erwartet. Lord Lyons, der neue engliſche Botſchafter in Paris 

(er erſetzt Lord Cowley), kommt mit dem Sultan. Er vertrat bekannt⸗ 

ilch England bisher dei der Pforte. 

[Der Bericht über das Preßgeſetz] In der heutigen Sitzung des 

3 8 Körpers wurde der Bericht über das Preßgeſetz niedergelegt 
rſelbe lautet in ſeinen Hauptpunkten wie folgt: 

Art. 1 erklärt, daß jeder volljährige Franzoſe ohne vorherige Ermächtl⸗ 
ung eine politiſche Zeitſchriſt veröffentlichen kann. Art. 2 enthält die legalen 
erpfiichtungen, welche man vor dem Erſcheinen des Jou nals erfüllen muß. 

Art. 3 reducirt den Stempel für die Pariſer politiſchen Journale von 6 auf 
f 5 Centimes und für die politiſchen Provinzialblätter von 3 auf 2 Centimes. 
Die nicht politiſchen bedürfen keines Stempels, wenn ſie ohne Annoncen er: 
ſcheinen. Wenn fie mit Annoncen erſcheinen, bezahlen fie in Paris (Seine) 
8 und Verſailles (Seine und Oiſe) 2 und in der Provinz 1 Centime. Art. 4, 
5 und 6 enthalten nähere Beſtimmungen in Betreff des Stempels. (Hier 
5 muß bemerkt werden, daß die ſogenannte kleine, nicht politiſche Preſſe durch 
dieſe Beſtimmung inſofern geſchädigt wird, als ſie bisher in ihr ſpecielles Fach 
einſchlagende Annoncen, ohne geſtempelt zu ſein, veröffentlichen konnte, wäh⸗ 
rend ſie nach dem neuen Geſetze gar keine Annoncen, ſelbſt nicht einmal mehr 
Bücher⸗Annoncen, veröffentlichen darf.) Art. 7 beſtimmt, daß im Augen: 
blicke, wo die Ausgabe eines Journals erſcheint, Pflicht⸗Exemplare bei der 
Behörde niedergelegt werden müͤſſen. Art. 8 beſagt, daß kein Mitglied des 
geſetzgebenden Körpers oder des Senates ein Journal als Gerant unterzeichnen 
darf. Art. 9 beſtimmt, daß jedes Journal, welches einen Artikel von einer 
2 bringt, die ihrer bürgerlichen und v»olitiſchen Rechte beraubt oder des 
andes verbannt iſt, mit 1000 bis 5000 Franken Strafe belegt wird. Die 
Art. 10, 11, 12, 13 und 14 enthalten die bereits bekannten äußerſt harten 
Strafbeſtimmungen: die Gefängnißſtrafe kann nicht verhängt werden, aber die 
geringſte Geldſtrafe für ein politiſches Journal beträgt den fünfzehnten Theil 
ſeiner Caution (in Paris alſo 3333 / Franken) und die höoͤchſte die Hälfte 
der Caution (in Paris 25,000 Franten). Die nicht politiſchen Blätter können 
mit einer Geldſtraſe von 500 bis 10,000 Franken belegt werden. Jedes 
ndividuum, welches wegen eines in einem nicht politiſchen Blatte veröffent⸗ 
lichten Artikels verurtheilt wird, kann feiner Wahlrechte bis zu fünf Jahren 
beraubt werden. Ein Journal, welches wegen eines Verbrechens verurtheilt 
wird, iſt von Rechts wegen unterdrückt. Es ſchließen ſich dann die Fälle an, 
wo ein Journal ſuspendirt werden kann. Art. 15 beſtimmt die Abſchaffung 
des Buchdrucker⸗Patents. Art. 16 iſt ganz neu. Er beſtimmt, daß, falls 
mildernde Umſtände vorliegen, die Geldſtrafe für politiſche Journale auf den 
fünfzigiten Theil der Caution feſtgeſtellt werden und das Minimum der 
Strafe für nicht politiſche Blätter 150 Franken betragen kann. Art. 17 
ö ſchafft die Artikel ab, die mit dem neuen Preßgeſetze nicht übereinſtimmen. 
[Bereſowskil wird im Anfange nächſten Monats vor das Schwur⸗ 
gericht des Seine⸗Departements geſtellt werden. Sein Vertheidiger wird 

Jules Favre fein. Der Redner iſt ſchon wieder jo weit hergeſtellt, 

daß er in ſeinem Garten promenirt. Während ſeiner Krankheit ſind 

7 gr 1 Seiten ee 9 entgegengebracht worden. 

r erſchiedenes. us Anlaß der 

4 wärmt 4 — die Anelleg wieder * nach N Schereſcher der Glan, beit laſſen derartige Fragen nicht beantworten, aber, ſo weit 

digen e i mit Napoleon III. Man erzählt, daß im Jahre 1788 eine] mir ein Urthell zufteht, glaube ich, daß 9 keine Veran⸗ 
ſchöne Ereöiin Namens Dubuc de River, aus der Familie der Tacher de la laſſung vorliegt, um einen zwiſchen Frankreich und Preußen unver⸗ 


ſtarken Armee, keine neue Deckung ſeiner Grenzen, und was nun gar den 
poſitiven Geldwerth eines Ländchens wie Luxemburg betrifft, ſo wären in drei 
Monaten mehr Kugeln verſchoſſen worden, als das ganze Ländchen werth iſt. 
Ganz abgeſehen jedoch von blos ſpeculativen Gedanken, glaube ich, nach Allem 
wos ich weiß und erfahren habe, als eine Thatſache hinſtellen zu können, da 

die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Preußen, die zur Zeit der Conferen n 
ſicherlich keine herzlichen waren, ſich ſeitdem ſtetig verbeſſert haben. (Hört. 
Daß Regierung und Volk in Frankreich den Frieden aufrichtig wünſchen, 
glaube ich nicht blos, ſondern ich weiß es. (Hört! hort!) Auch glaube ich, 

daß daſſelbe Gefühl in Preußen obwalte, ja ich möchte behaupten, daß in bei⸗ 

den Staaten von Anfang an weniger Erbitterung als Verdacht und Argwohn 
beſtanden habe. Keine der beiden Regierungen wünſchte der Angreifer zu ſein, 
doch gab es zweifelsohne ein Gefühl, daß der andere zum Angriff geneigt ſei, 
worauf ſich naturgerecht Eiferſucht und Mißtrauen entwickelten. Was jetzt 
geſchieht, trägt bei, dieſe Gefühle zu bannen, und läßt ſich auch nicht in die 
Zukunft blicken, fo bin ich doch zu der Anſicht geneigt, daß der Friede jetzt (now) 
nicht unterbrochen werden wird. (Hört, bört.) Was ſpeciell uns, d. h. unfere 
Garantie betrifft, haben wir neueſter Zeit nichts gethan, als die Garantie 
erweitert, die wir ſchon früher für die Neutralifirung ſowohl, wie für den 
Beſitz Luxemburgs geleitet hatten. Demgemäß iſt unſere Verpflichtung, obne 
Widerrede, eine erweiterte geworden. Dagegen bitte ich zu bedenken, daß 
während der Gegenſtand unſerer bisherigen Garantie eine ſtarke, im Beſitze 
einer fremden Macht befindliche Feſtung war, er jetzt ein verhältnißmäßig un⸗ 
bedeutendes Object für kriegführende Parteien geworden if. Und ferner ift 

zu bedenken, daß wir es mit einer Collectiv⸗Garantie zu thun haben. 
Worunter zu verſtehen, daß, für den Fall einer Verletzung der Neutralität, 
ſaͤmmtliche Tractatmächte zur Collectivgetion aufgefordert werden können, ohne 

daß eine derſelben allein einzuſchreiten verpflichtet wäre (Hört). Es iſt, fo zu 
ſagen, eine beſchränkte Haftbarkeit. Eine derartige Garantie beſitzt offenbar 
mehr den Charakter einer moraliſchen Sanction der Vereinbarten als einer 
eventuellen Verhindlichkeit zur bewaffneten Intervention. Aus ihr ent⸗ 
ſpringt für jeden Einzelnen das Recht, aber nimmermehr die 
Verpflichtung zum Kriegführen. Schließlich würde darüber das 
Parlament zu entſcheiden haben. Erwägen wir doch früher Geſchehenes. 
Wir haben die Schweiz garantirt, trotzdem würden wir kaum die Verpflichtung 
fühlen, für fie zu den Waffen zu greifen, wenn ſich das geſammte ie 


zum Angriff gegen fie verbände. So waren wir bei den für Polen getroffes 
nen Arrangements mitbetheiligt, ohne daß wir Krieg geführt hätten, als ſie 
gebrochen wurden. Ich will damit nicht geſagt haben, daß wir aus dieſem 
Grunde mit Garantien leicht bei der Hand ſein können, und noch weniger, 
daß wir die Luxemburger Garantie leichthin geleiſtet haben, wohl aber, daß 
wir einwilligten, weil das kleinere Uebel dem größeren vorzuziehen iſt. Das 
iſt ſo ziemlich Alles, was ſich dafür anführen läßt. . — Hierauf 
ſprach Göſchen ſeine Befriedigung mit der eben gehörten Rede aus. — 
Sandford bedauerte nur Eines, daß Lord Stanley auf der Conferenz nicht 
einer allgemeinen Abrüſtung das Wort geredet, wogegen Kinnaird meinte, 
die Gelegenheit ſei leine paſſende geweſen; und H. Seymour, die Einigung 
W ſei an und für ſich eine gute Bürgſchaft für die Pacification 
uropa's. 

[Revue] Die Königin beabſichtigt, am 5. oder 6. Juli eine 
große Revue im Hydepark abzuhalten — die erſte ſeit dem Tode ihres 
Gemahls. Außer der hauptſtädtiſchen Garniſon ſollen die in der Um⸗ 
gebung ſtationirten Truppen nebſt der Artillerie von Woolwich an dieſer 
Reue theilnehmen, fo daß — für London etwas Außerordentliches — 
vieleiht 10,000 Mann reguläres Militär durch die Straßen marſchiren 
werden. Die Revue der Flotte in Portsmouth foll- am 16. des 
nächſten Monats ſtattfinden. Ob fie einen Tag oder drei Tage lang 
währen ſoll, iſt noch nicht entſchleden. Vertreten werden ſein: alle 
Schiſſe (darunter namentlich auch die großen Panzerfregatten) der 
unter den Admiralen Nelverton und Warden ſtehenden Ganalflotte, die 
Küſten⸗ und Hafenſchiffe nebſt ſämmtlichen disponiblen Kanonenbooten. 
Wenn nicht die Königin ſelber, wird doch der Prinz von Wales bei 
dieſer Revue anweſend ſein, zu deren Beſichtigung den Parlamentsmit⸗ 
gliedern ein eigenes Fahrzeug zu Gebote geſtellt werden wird. 

A merit a. 

Newyork, 1. Juni. [Finanzielles.] Der amerikaniſche Finanz⸗ 
Miniſter wurde im vergangenen Jahre um dieſe Zeit von der Kauf⸗ 
mannſchaft in Boſton zu einem Banket eingeladen und fügte damals 
dem Briefe, der feine ablehnende Antwort enthielt, eine Auseinander⸗ 
ſetzung über den Zuſtand der Finanzen bei, die damals großes Auf⸗ 
ſehen machte. Die Einladung hat ſich in dieſem Jahre wiederholt, 
ebenſo wie die Ablehnung ſeitens des Miniſters und der damalige 
Finanzbericht hat bei dieſer Gelegenheit ein Seitenſtück erhalten, das 
aber den Gegenſtand nicht gerade in ſehr glänzendem Lichte erſcheinen läßt. - 

Der Schatzſecretair beginnt denſelben mit der Verſicherung, er werde ſein 
Amt fo zu verwalten ſuchen, daß er Vertrauen einfloͤße, doch müſſe man nicht 
erwarten, daß der Reſt des laufenden und der erſte Theil des kommenden 
Finanzjahres ſo befriedigende Monatsausweiſe bringen werde als dies bisher 
der Fall geweſen. Die nachträglich gewährte Kriegszulage, der Indianerkrie 
und die äußerſt liberalen Geldbewilligungen des Congreſſes werden ſtar 
Anforderungen an die Stagtskaſſe machen, während auf der andern Seite das 
allgemeine Mißrathen der Weizenernte dieſes Jahres und der theilweiſe Miß⸗ 
wachs des indianiſchen Korns im — 4 Jahre, in Verbindung mit der lang⸗ 
ſam fortſchreitenden Reſtauration des Südens und der Gefchäftsitille, auf die 
Einlünſte zurückwirken und einen namhaften Ausfall in denſelben verurſachen 
werden. Im weiteren Verlaufe erklärt der Brief die daraus nothwendig 
hervorgehenden Folgen, Einſtellung der Baarzahlungen in der Verminderung 
der Staatsſchuld, und hält ein zeitweiſes Zunehmen der letzteren für moglich. 
Die am Schluſſe ausgeſprochene Hoffnung auf eine beſſere Zukunft iſt, gegen⸗ 
über ſo ernſten Thatſachen, wenig geeignet, den drückenden Einfluß Poller 
Mittheilungen zu ſchwächen. Die Gefhäftswelt giebt ſich, wie natürlich, Be⸗ 
ſorgniſſen hin, die alsbald wieder in dem Steigen des Goldagios, dem un⸗ 
truglichen Barometer des öffentlichen Vertrauens, ihren Ausdruck finden. 

Das Fallen der aus der Einkommenſteuer der Staatskaſſe zufließenden 
Fonds um 50 pCt. findet eine Illustration in den Ausweiſen über die Steuer⸗ 
zahler, die von Zeit zu Zeit veröffentlicht werden. Ein Kaufmann, der im 
vorigen Jahre mit einem Einkommen von über 800,000 Dollars in dieſen 
Liſten figurtrte, ſteht jetzt mit 150,000 Doll. angeſetzt. Ihm ſchließt ſich ein 
anderer Newyorker mit 85,000 Doll. und ein dritter, großer Actien⸗Inhaber 
der Kabelgeſellſchaft, mit 60,000 Doll. an. Der Nächſte iſt der bekannte Re⸗ 
ſtaurateur Delmonico, der troß der Geſchäftsſtille noch 40,000 Doll. Einkom⸗ 
men angiebt. Ein Agent in Philadelphia, der bisher für 130,000 Doll. be⸗ 
ſteuert war, iſt auf 34,000 Doll. herabgeſetzt. In Chicago iſt der Höchfts 
beſteuerte ein Fabrikant von Adergeräthen, der ebenfalls von 34,000 auf 
14,000 D. ſteuerbares Einkommen eingeſchrumpft iſt. Die Journaliſtik ſcheint 
in Amerika ein einträgliches Geſchaͤft zu fein, obgleich Mr. Benett dom 
„New⸗York Herald“ auch von 30,000 auf 24,000 Doll, beruntergegangen iſt. 


Provinzial - Beitung. 


* Das neue Börſengebäude. 
(Am Tage der Eröffnung, 19. Juni.) 

„Nur deutſch!“ war das Motto, welches der Baumeiſter ſeinem 
Plane zu dem nun vollendeten neuen Börjengebäude in der Graupen⸗ 
ſtraße beigefügt hatte. Seine Idee erſcheint in dem vor uns ſtehenden 
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Bauwerke plaſtiſch veranſchaulicht. Der gothiſche Styl iſt in allen 
Haupttheilen rein, aber den bürgerlichen Verhältniſſen angemeſſen, leich 
und gefällig durchgeführt. Es iſt ein imposantes Gebäude, feiner aus 
dem Ständehauſe, dem königl. Palais, Theater, Stadtgericht und dem 
übrigen Häuſercomplex beſtehenden Umgebung wohl angepaßt, und 
würdig der bedeutenden Stellung, welche der Handel im modernen Eul- 
turleben einnimmt. Das Ganze enthält drei große Abtheilungen, näm⸗ 
lich den nördlichen Flügel in der Wallſtraße, worin das königliche 
Telegraphenamt untergebracht iſt; den Mittel⸗ oder Saalbau für die 
kaufmänniſchen Börſenverſammlungen; den ſüͤdlichen Flügel an der 
Promenade, in dem ſich die Localitäten der Handelskammer befinden. 

Längs der Graupenſtraße, welche den Mittelbau öͤſtlich begrenzt, er⸗ 
ſtreckt ſich die Hauptfagade 152 ½ Fuß lang, reich und finnig ausge⸗ 
ſtattet; fie faßt die 74 Fuß lange Vorhalle in ſich, einen prächtig 
gewölbten Kreuzgang, durch den man in die eigentlichen Börfenräume 
gelangt. Darüber reihen ſich 5 ſpitzbogige Saalfenſter aneinander, 
durch die ganze Höhe reichend, und über den Strebepfeilern find vier 
künſtleriſch gearbeitete Statüen, die „Schifffahrt“, den „Handel“, den 
„Landbau“ und die „Viehzucht reſp. Wollinduſtrie“ repräſentirend, auf: 
geſtellt. In den Giebelfeldern der Fenſter find in hohen Reliefs die 
Provinzen Schleſien, Sachſen, Pommern, Brandenburg und 
Poſen gruppirt. Die Bekrönung iſt im Mittelbau von einer Gallerie, 


auf den Seitenflügeln durch einen Zinnenkranz gebildet, welche durch] Zub 


die freie Lage der Eckthürmchen äußerſt effectvoll wird. Nicht minder 
reich und gediegen iſt die Ornamentik an der ſüdlichen Front, mit den 
Statuen des „Bergbaues“ und der „Induſtrie“ geſchmückt; hohe Re⸗ 
llefs, das Breslauer Wappen und Merkurköpfe, füllen auch hier die 
Felder der 9 ſpitzbogigen Fenſter aus. An der oberen Etage befindet 
fi ein Balcon, welcher die ſchonſte Ausſicht über die Promenade ge 
währt. Inmitten der Bekrönung ragt ein Zinnenaufſatz hervor, das 
Breslauer Wappen im Felde und von den Emblemen des Ackerbaues 
und der Schifffahrt flankirt. Die Fagade in der Wallſtraße hat die 
einfachſte Decoration in Reliefs der gedachten Art erhalten. 

Sehen wir uns nun in dem Innern näher um, wohin die Börfen- 
beſucher ſich durch den in der Wallſtraße gelegenen Haupteingang bege⸗ 
ben. Vorher bemerkt man die nach dem ſüdlichen Flügel hin errichtete 
ſtattliche Treppe, welche in ſolider und eleganter Eiſenconſtruction, die 
breiten Stufen mit weißen Marmorplatten belegt, die Verbindung ſaͤmmt⸗ 
licher Etagen herſtellt. Treten wir in das Parterre ein, ſo haben wir 
bald den großen Börfenfaal vor uns, eine prachtvolle und freund⸗ 
liche gothiſche Halle, 47 Fuß hoch, 94 Fuß lang, 60 Fuß breit, ein⸗ 
ſchließlich der Öftlichen Gallerie, welche als Leſeſaal dienen ſoll, 85 Fuß 
breit. Dieſe bedeutenden Dimenfionen find vermöge der Wölbungen, 
Säulen, Pfeiler, Balluſtraden, Aufgänge und der entſprechenden decora⸗ 
tiven Ausſtattung in gefälliger Weile unterbrochen. Licht und Luft find 
in reichlichem Maße horhanden. Während mit der hellen Architectur 
die dunkle Holzverkleidung trefflich contraſtirt, find die fpigen Bögen und 
Oeffnungen zwiſchen den Pfeilern mittelſt doppelter oder einfacher Glas⸗ 
wände und Spiegelfenſter abgeſchloſſen. Solche ausgedehnte Glasflächen 
waren bei der Beſtimmung des Locales namentlich für die beiden Lang⸗ 
feiten dringend geboten. Die reichverzlerte Decke des Saales wird von 
einem Holzgetäfel gebildet, in den typiſchen gothiſchen Farben, blau, 
roth, gold, prächtig ausgemalt und in den Frieſen die ſchleſiſchen Städte⸗ 
wappen enthaltend. An die weſtliche Front lehnt ſich der freie Hof⸗ 
raum der als Sommerbörſe reſervirt bleibt. 

Betrachten wit jetzt den füdlichen Flügel, deſſen Fagade ſich 126 F. 
lang an der Promenade hinzieht und ſpäter von einem Gärtchen ein⸗ 
gefaßt werden ſoll. Im Parterre iſt der Kündigungsfaal herge⸗ 
richtet, von dem man unmittelbar in den Hauptſaal gelangt. Die obere 
Etage enthält den 40 F. langen und 25 F. breiten Sitzungsſaal der 
Handelskammer, für deren Beamte der zweite Stock zu Dienſtwohnun⸗ 
gen verwendet wird. Dagegen iſt der gleich lange nördliche Flügel in 
der Wallſtraße ausſchließlich dem königlichen Telegraphenamt eingeräumt, 
deſſen Bureaus in allen drei Stockwerken vertheilt ſind. Man behaup⸗ 
tet, daß die für den amtlichen Verkehr beſtimmten Localitäten in dieſem 
Flügel beſonders an belebten Geſchäftstagen ſich als nicht ausreichend 
erweiſen. Hoffentlich wird dle beſſernde Hand des Meiſters auch hier 
die erwünſchte Abhilfe gewähren. Wie wir hören, ſoll bei Eröffnung 
des Gebäudes ein zweiter Schalter für die Depeſchenaufgabe der Börjen: 
beſucher dem Gebrauch übergeben werden. Erwähnen wir noch, daß 
im Souterrain eine moderne, verfeinerte Auflage des „Schweidnitzer⸗ 
Kellers“ geſchaffen iſt, fo haben wir das neue Boͤrſengebäude in ſeinen 
allgemeinen Umriſſen charakteriſtrt. Nähere Details bringen wir vielleicht 
fpäter. Möge die bevorſtehende Eröffnung des Prachtbaues von günſti⸗ 
ger Vorbedeutung für die gedeihliche Entwickelung von Handel und 
Wandel unſerer Stadt wie der geſammten Provinz ſein! 


Breslau, den 18. Juni. [Tagesbericht.] 
„„ [Die Sitzung der Stadtverordneten! fällt nächſten 
Donnerstag, den 20. Juni, wegen des Frohnleichnamsfeſtes aus. 


88 [Berfehung.)] Der Oberpoſtkaſſen⸗Buchbalter, Oberpoſt⸗Commiſſa⸗ 
rius Dittmar iſt als Rendant der Oberpoſt⸗Kaſſe nach Darmſtadt verſetzt 


worden. 


[ Beſitzveränderung.] Die dem nach Kiel als Regierungsvice⸗ 
präfivent verſezten Jul. Elwanger gehörige, in Kleinburg belegene Des 
ſizung ift durch Kauf an den Hotelbeſißer C. Galiſch übergegangen. 
Won und Art 
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ereignete ſich heute Vormittag um 8 Uhr abermals ein recht bedauernswerther 
Unglücksfall. Der la Büreaubote, jetzt als Weichenſteller beſchäftigte 
Carl Kürften mußte nämlich beim Rangiren der Wagen don einer Weiche 
zur anderen üherſetzen, wobei er über den Schienenſtrang ſtolperte und jo 
unglücklich hinſtürzte, daß er auf das Schienengeleis zu liegen kam und von 
der Rangir⸗Locomotive überfahren wurde. Dem Unglücklichen wurden von den 
Rädern beide Beine vom Körper abgetrennt und ein Theil des Unterleibes 
aufgeriſſen, welche Verletzungen ſo furchtbar waren, daß er ſchon beim Trans⸗ 
port nach dem Kloſter der barmherzigen Brüder ſeinen Geiſt aufgab. Der 
Verſtorbene hinterläßt eine fiele mit zwei unerzogenen Kindern. 

+ [Ein neuer Induſtriezweig.] In mehreren Kaufläden hat ſich 
folgende Scene wiederholt. Ein Yähriges Mädchen läßt ſich einen Thaler 
wechſeln; nach Verlauf von 10 Minuten kommt das Kind wieder und be⸗ 
hauptet unter Weinen, „5 Sgr.“ zu wenig erhalten zu haben. Später kommt 
auch noch die Mutter des Kindes 12 und macht einen fürchterlichen Scandal, 
den der betreffende Kaufmann nur dadurch beenden kann, daß er „5 Sgr.“ 
herausgeben muß. Wir I. vor dieſer neuen Art von Erpreſſung! 


— [Sport.] Die e Sportwelt war bei den am Sonnabend 


chleſi 
(15. Juni) 5 Berliner e zahlreich und gut vertreten. Dies 
wird durch die! dung, N gt, daß ſchon am erſten Tage mehrere Schleier 
eſiegt haben. So gewannen des Grafen v. Wilamowitz⸗Möllendorff 
i Hengſt „Gabtiel“ das Exöffnungsrennen um den Vereinspreis 
bon 550 Thlr. und einen Geſammtwerth von 880 Thlr.; des Grafen Henckel 


sen, Fuchsſtute „Pocohontas“ das Unionsrennen um den Staatspreis von 
1000 Thlr. und 495 Frdr. Einſätze. 


O Liegnitz, 18. un) Zur Tageschronik.] Dem Vernehmen nach 
hat der bene oe * 3 Nahbargrunpfiüd an der bieſigen Poſt 
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A Jauer, 18. Juni. [Die Gewerbebank] 5. Schuſter u. Co. in Berlin, 
welche ſeit den drei Jahren ihres Beſtehens ſchon Commanditen in Luckau 
und Finſterwalde errichtete, hat ſeit einigen Tagen auch hierorts eine 
Filiale eröffnen. Das Inſtitut, welches den Zweck hat, Bank- und Commſſ⸗ 
ſions⸗Geſchlſte und zwar vorzugsweiſe zur Hebung des Credits der Hand⸗ 
werker und Fabrikanten zu betreiben, übernimmt nach der Coursnotiz der 
Börſen hr Berlin und Breslau: den Ans und Verkauf aller in⸗ und 
ausländiſchen Staatspapiere ꝛc.; die Einlöſung der fälligen Coupons und Die 
videndenſcheine aller coursfähigen Papiere des In⸗ und Auslandes; die Ein⸗ 
ziehung von Wechſeln auf alle Haupt⸗ und Nebenplätze des Continents; die 
Einziehung von ausgelooſten Effecten, Anweiſungen, fälligen Hypotheken⸗ 
"gr und anderen Zahlungen auf ſämmtlichen größeren preußiſchen Plätzen. 

ie Gewerbebank gewährt Handwerkern und Fabrikanten einen Credit, bors 
zugsweiſe auf Wechſel mit mindeſtens 2 Unterſchriften, und zwar entweder 
als reinen Perſonaleredit oder gegen gleichzeitige Verpfändung von Waaren, 
Rohproducten, Werthpapieren c. oder endlich gegen Bürgſchaft dritter Per⸗ 
ſonen. Der Geſammt⸗Umſchlag des Geſchäftsjahres 1866 belief ſich auf 
9,194,100 Thlr.; auf die Agentur zu Luckau fielen davon 712,888 Thlr. und 
auf die zu Finſterwalde 683,384 Thlr. Was das Darlehns⸗Geſchäft 
betrifft, 0 haben durch das Bankgeſchäft (incl, der Filialen) 355 Handwerker 
einen Geſammteredit von 152,705 Thlr. und 190 Fabrikanten einen ſolchen 

[Todtſchlag. — Belohnun 


von 445,700 Thlr. genoſſen. 
Reichenbach, 18. Juni. 91 In 
riedrichshain hieſigen Kreiſes geriethen vorgeſtern zwei Handelsleute in einen 
treit, der bald in Thätlichkeiten ausartete. Einer der Streitenden verſetzte 
ſeinem Gegner, dem Handelsmann Wiesner, einen Schlag dem Stock 
auf den Kopf, welcher einen Bruch des Schädels und den Tod zur 


belegene, dem Silberwaaren⸗Fabrikanten Köbler bisher gehörige Haus nebſt batte. Der Thäter iſt verhaftet worden. — Die Unterſuchung über die 
ehör gekauft, um durch Vereinigung deſſelben mit dem gegenwärtigen] giftungsfälle in Bielau hat bis jetzt kein Reſultat geliefert. Die kö e 
Poſtamte die Geſchäfts⸗Localien, welche bei dem immer mehr und mehr ſich] Regierung in Breslau hat eine Prämie von 50 Thlr. für die Entoe: 


ſteigernden Geſchäftsverkehr als unzulänglich ſich erwieſen haben, zu erweitern. 
— Geſtern iſt der Decorateur Hr. Heinze aus Breslau hier eingetroffen, 
um ſich dem Liegnitzer Publikum bei Ausführung der Feſtdecorationen dienſt⸗ 
fertig zu machen. Unſere Gasanſtalts⸗Direction hat in dieſen Tagen insbe⸗ 
ſondere viele Aufträge ast der Anbringung von Illuminations⸗Gegen⸗ 
ſtänden an Häuſern der Privaten ausgeführt; das Militär hat das in Folge 
Verſchiebung des Feſtes wieder abgebrochene Zelten⸗Lager auf dem Haage 
wieder erbaut und überall wird nunmehr allen Ernſtes mit der Ausführung 
der Feſtarrangements vorgegangen. Der Tag, an welchem das Feſt began⸗ 
gen werden ſoll, ſcheint noch nicht bekannt zu ſein, wenigſtens haben wir bis 
jetzt vergeblich ihn zu erforſchen uns bemüht. Uns genügt indeß ſchon das 
Bewußtſein, daß daſſelbe nunmehr keine Illuſſon mehr iſt und nach den aller⸗ 
höchſten Orts getroffenen Beſtimmungen in der Zeit zwiſchen dem 20. und 
27. d. M. abgehalten werden ſoll. (S. d. Liegn. Correſp. unter „Abendpoſt“.) 


A Sagan, 7. Juni. [Bauliches,] Ueber den Bau des bereits im 
Jahre 1865 zum Theil abgebrochenen Rathsthurmes herrſcht noch immer 
liefes Schweigen, es ſcheint fait, als ſollte noch viel Waſſer im Bober hinab⸗ 
fließen, ehe darüber ein Reſultat bekannt wird. Mittlerweile dürfte aber auch 
das ſeitdem im offnen Mauerwerke ſich anſammelnde Regenwaſſer nachtheilig 
auf das kunſtvolle und alterthümliche Gewölbe einwirken, um deſſen Erhal⸗ 
tung es ſich doch re handelte und ſomit den Abbruch des ganzen 
Thurmes in Ausficht ſtellen, der ohnehin eines genügenden Fundaments ent⸗ 
behrt. Ebenſo wenig berlautet über den i der ſeit beinahe einem 
Jahre abgebrannten ehemaligen Nieder ⸗ chloßmühle, deren Ueberreſte der 
Stadt zwar nicht zur Zierde gereichen, aber über dieſelben hinaus dem Auge 
eine ſchöne Fernſicht bieten und deshalb einen Aufbau weniger wünſchens⸗ 
werth machen. — Am 15. d. N. fand die Eröffnung und Einweihung des 
am ſogenannten Probſteiberge, unweit der evangeliſchen Kirche, neu erbauten 
Logen⸗Gebäudes ſtatt. Manch ehrwürdiges, frommes Haupt iſt ſeit dem 
Beginn dieſes Baues geſchüttelt worden. 


1 2 — AP— — ͤ — 
* Wohlau, 17. Juni. [Verſchiedenes.] In der geſtern abgehaltenen 
Gena Werfen gl fir Fold Lee wurde Hnitpetbei: Gegen: 
märti 1 5 dem Vereine 811 Mitglieder an. An Vorſchüſſen wurden 
vom 1. März bis 31. Mai d. J. gezahlt, reſp. prolongirt 78,099 Rthlr. in 
1171 Beträgen. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 154,793 Rihlr. 27 Sgr. 3 Pf. 
und die Ausgabe 0. N — Sgr. 11 Pf., ſo daß ein Beſtand von 
451 Rthlr. 26 Sgr. 4 Pf. d ei. Hier und in der Umgegend ftehen wider 
alles Erwarten die Selofeith e gut und ift beſonders der Graswuchs ein fehr 
geſegneter. Die Schloſſen haben nur ſtrichweiſe geringen Schaden verurſacht. 
Seit Jahren wird hier das Pedürfniß gefühlt, ein Krankenhaus zu beſitzen, 
aber immer iſt es ik ſtiller Wunſch geblieben. Dagegen hat ein bier 
Kranken und No 19 52 wohlbekannte Schweſternpaar in aller Stille 
nicht nur dafür Sorge getragen, daß eine Diaconiſſin bereits in einem Pri⸗ 
vathauſe mehrere Kranke verpflegt, ſondern es iſt auch in dieſen Tagen eine 
Beſitzung mit großem Garten in dem nahen Polniſchdorf von denſelben 
edlen Wohlthaterinnen gekauft worden, um dort ein chriſtlich Bethanien ein⸗ 
zurichten. Gott ſegne die edlen Herzen dafür und erwärme auch Andere zu 
leichem Handeln! — Vielleicht werden nun auch bald die nöthigen Schritte 
olgen, um eine Erziehungsſtätte für verwahrloſte Kinder am Orte zu grün⸗ 
den, zu welchem Zwecke ja ſchon ſeit Jahren in der hieſigen Sparkaſſe Gelder 
geſammelt werden. \ 


E. Hirſchberg, 17. Juni. [Der Arnold'ſche Concertfaal] iſt vorige 
Woche durch Herrn Maler Peſchke in hochſt geſchmackvoller und anſprechen⸗ 
der Weiſe vollendet worden; der Arnoldſche Saal iſt nun nicht allein der 
größte, ſondern auch der geſchmackvollſte, ſowohl des Hirſchberger, wie auch 
der ur Prien Kreiſe und erhielt geſtern Abend eine entſprechende Weihe 
durch Aufführung eines vorzüglichen Concerts don mehreren Mitgliedern der 
Kapelle Sr. Hoheit des Fürſten don Hohenzollern⸗Hechingen aus Löwenberg. 
Die Frühlingszeit ift allerdings für derartige Concerte keine ſehr günſtige, 
weshalb auch der Beſuch des Concerts pon Seiten des Publikums zwar ein 
ſehr gewäblter, aber keineswegs ein ſehr zahlreicher war. Alle Anweſenden 
verließen den Concertſaal mit dem Gefühle der größten Befriedigung. 


© Waldenburg, 14. 


em Derähte der größ 
4. Juni. [Verſchiedenes.] Behufs Wiederbeſetzun 
des zweiten Paſtorats lia ind ſeitens eines oben Patrocin i 6 Probe 
prediger aufgeſtellt worden, welche ibre Probepredigten in folgender Ordnung 
halten werden: 1) Diaconus, Scheply aus Ratibor nächſten Sonntag, den 16., 
2) Paſtor Renner aus Corſenz hei Trache benberg den 23., 3) Prediger Sey⸗ 
farth aus Sommerfeld den 30. d. M., 4) Prediger Lange aus Breslau 
(Armenhauskirche) den 7. 5) Diaconus Schulze aus Neuſalz den 14. und 
6) Paſtor Bürgel aus a bei Winzig den 21. k. M. — Eingang dieſes 
Monats fanden täglich Beſichtigungen biefiger Communalwege ſtatt, welche 
jetzi tetenden Herrn Landratle und einigen anderen H rren 
vorgenommen wurden und ſchließen laſſen, daß auf Beſſerung gedachter Wege 
Bedacht e wird. — Unſere evangel. Stadtſchule iſt im vorderen Hof, 
raume mit üppigem Strauchwerk, geziert. Daſſelbe wurde in früheren Jahren 
von den Kindern immer be 15 t. Nunmehr iſt dies nicht ſo leicht 
möglich, da nicht nur das Strauchwerk, ſondern auch der ganze Hof vor und 
hinter dem Schulhauſe umzäunt ift.. Es gewährt dieſe dankenswerthe Per⸗ 
chönerung einen recht angenehmen Eindruck, der leider bedeutend gemindert 
wird einmal durch die im vorderen Ae den aufgeſtellten, den Platz ſehr 
beengenden alben U LU l al durch den im Hintergrunde und zur 
Seite des Schulhauſes eingerichteten ſtädtiſchen Bauplaß, auf dem übrigens 
die Waſſerwagen N gut interimiſtiſche Aufnahme finden könnten. — Bei 
der großen dab U [r iſt der kleinſte freie Raum ein Werthſtück. 


— 


Wie ſtörend es deshalb, s in der Freiviertelſtunde, iſt, daß die Paſſage 
lauch von Pferd und Wagen) nach dem neben Wala Ai Ir 
Den 0 b 5 9 11 zu N . wich 1 e 
egu 3 Ba —— en Lehrerin an der 

Töchterschule it im Schulhauſe eine Wohnung eingerichtet worden. Daß 


Lehrerwohnungen im e e ſelbſt find, iſt bon ganz beſonderer Wichtig⸗ 
3 * r die Stadtſchule ebenfalls zu when. Es — — Mr 
einem Schu IR vor und nach, überhaupt außer der Schulzeit lange nicht 
iel oder gar keine Ungehörigkeiten ſeitens der Kinder vor, wenn dieſe wiſſen, 
daß ein Lehrer im Hauſe wohnt. In dem werdenden neuen Knabenſchulgebäude 
ſoll dennoch auch nicht auf eine Lehrerwohnung Bedacht genommen werden. — 
Die Hoffnung, daß durch Verlegung der Appartements beim alten Schulhauſe und 
der doͤheren Tochterſchule eine i des Hofraumes geſchaffen würde, 
at ſich bis jetzt noch nicht 115 t. Zwei Lehrzimmer der höheren Töchter: 
chule haben 9 800 1 61 nach dieſen Anſtalten zu, und wäre dieſerhalb 


ſo bie 


eine Verlegung d enswerth. — Das hoͤhere Mädchen⸗ und Er⸗ 
iehu . . vr A. Kaen das durch 30 Jahre eine große 
Ba 6 innen mit Kenntniſſen ausgerüſtet und auch eine Anzahl 
h on 8 bat, int N 50 a N x — 74. — 
io * N | „ 
1 850 en ohl meiſt in 5 hieſige hoͤhere Wöchterſchule 
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der Frauensperſon ausgeſetzt, welche dem Müller den vergifteten Weizen 
überbracht hat. 


r. Namslau, 16. Juni. [Zur Reichthal⸗Kempener Chauſſee⸗ 
Angelegenheit. — Communales. — v. Tümpling,] In 
II. d. Mis, Früh 7 Uhr angeſtandenen außerordentlichen Sitzun 19 un⸗ 
ſere Stadtverordneten auch für den Bau einer Chauſſee von Reichthal d 2 
den Laskier Wald über Mroczin, Borowno und Baranow nach Kempen (fie 
Referat in Nr. 269 d. Ztg.) die verlangte außerordentliche Beihilfe von 
1200 Thlr. bewilligt. — In den am 13. und 14. d. Mts. abgehaltenen Sitzun⸗ 
gen der Stadtperordneten⸗Verſammlung wurden folgende wichtige Vorlagen 
erledigt. 1) Während des Krieges im vorigen Jahre find von unſerer Kamm, 
Kaſſe 821 Thlr. an Kriegskoſten vorſchußweiſe bezahlt worden. e 
ſollen im 8 Halbjahre 1867 von den Steuerzahlern mit Au er 
unterſten Steuerſtufe wieder eingezogen und mit 9 Sgr. pro Steuerthaler ers 
hoben werden. — 2) Der Abbruch des ſogenannten „Häuschens“ neben der 
ehemaligen Stadtbrauerei und des alten Mühlſtalles wurde beſchloſſen und 
a 97 des erſteren die Erbauung eines Garniſonſtalles für 40 Pferde ge⸗ 
nehmigt. 
werden kann, nur auf circa 800 Thlr. veranſchlagt und dafür an die Herren 
Maurermeiſter und Zimmermeiſter Gebrüder Frey vergeben worden. Die 
Baukoſten werden aus dem bereiten Fond entnommen werden. Der Ahbruch 
des „Häuschens“ iſt bereits erfolgt. Durch das Niederreißen des alten Mühl⸗ 
ſtalles aber erhält der Militär⸗Detail⸗Platz vor der Reitbahn die gewünſchte 
Vergrößerung. 3) Behufs Beſchaffung von Geldmitteln zur nunmehrigen 
baldigen Ausführung der bedeutenden Baulichkeiten für die hierher zu ver⸗ 
legende 5. Escadron des 2. Schleſiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 8 ıft der 
Magiſtrat durch die Stadtverordneten⸗Verſammlung autoriſirt worden, 30,000 
Thaler aufzunehmen. 4) Der Verkauf der alten ſtädtiſchen Arrende in der 
polniſchen Vorſtadt excl. der dazu gehörigen Aecker und Wieſen wurde be⸗ 
ſchloſſen. Die Gebäude dieſer Arrende, welche bis ult. September k. J. noch 
verpachtet ift, ſind in ſehr ſchlechtem Bauzuſtande, erfordern fortwährend koſt⸗ 
ſpielige Reparaturen und gewähren nur eine geringe Pacht. Da auf iet 
Arrende die Schankgerechtigkeit ruht und die Arrende eine ſehr vorthe 
Lage hat, ſo wird es vorausſichtlich an Käufern nicht fehlen. — i 
geordneten, Hrn. Apotheker Wilde, der ſeit dem 1. Auguſt v. 
30, April d. J. den früheren Bürgermeiſter Mende vertreten und nach deſſen 
Tode das Bürgermeiſteramt verwaltet hat, wurde in Anerkennung der au 
ordentlichen Umſicht und des regen Eifers, mit welchen er ſich unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen dieſer Vertretung unterzogen, für dieſe Zeit der 
volle Bürgermeiſtergehalt bewilligt und der Magiſtrat aufgefordert, dem Herrn 
Wilde in cem betreffenden Benachrichtigungsſchreiben noch den Dank der 
verordneten⸗Verſammlung für feine treue Amtsvertretung auszuſprechen. — 
6) Endlich wurde beſchloſſen, den bisherigen Stadtſecretär, Herrn Auſt, w 
ſeines vorgerückten Alters und ſe ner langjährigen Dienſtzeit mit vollem Ge⸗ 
halt zu penfioniren und an feine Stelle einen Stadtſecretär mit 250 Thlr. 
Gehalt anzuſtellen. Die Ausſchreibung dieſer Stelle ſoll ſofort erfolgen. — 
Am 14. d. Mis. Abends traf Se. Excellenz der Hr. 3 
General⸗Lieutenant v. Tümpling in Begleitung feines Adjutanten 8 e 
Major v. Kleist hier ein, nahm im Gaſthauſe „zum Schützenhauſe“ Woh⸗ 
nung, beſichtigte geſtern unſere Garniſon und begab ſich gegen Abend zu 
gleichem Zwwecke nach Creutzburg. 9 


=ch.== Krappitz, 13. Juni. [Oderbrüdenbau.] Was wir ſeit 25 
zehnten und mit dem von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden Verkehr immer ſehn⸗ 
ſüchtiger erwünſcht und angeſtrebt haben, nämlich den Bau einer feſten Brücke 
über die Oder bei unſerer Stadt in Stelle der jetzt beſtehenden Schiffsbrücke, 
dies ſcheint nunmehr zur Wahrheit werden zu wollen. Am geſtrigen Tage 
traf bierfelbit der Herr Regierungs⸗Präſident Dr, v. Viebahn 1 B a 
des Herrn Departements⸗Rathes, Regierungs⸗Rath Dr. Ziegert aus Op 

zu einer desfallſigen Berathung ein, zu welcher nicht nur der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten, ſondern auch die Herren Landräthe der beſonders in⸗ 
tereſſirten Kreiſe, ein Commiſſarius der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Directior 
mebrere Bürgermeiſter und die bei dem Brückenbau weſentlich in 

großen Grundbeſitzer der Umgegend eingeladen und ziemlich zahlreich erſ 
waren. Wir beſchränken uns * die 4 Reſolutionen, welche die 


wiederzugeben. 1) Der Brückenbau iſt als eine allgemeine anerkannte 
wendigteit im öffentlichen Intereſſe und als ein in der neueren Zeit 


ſammlung faſt in allen Punkten einſtimmig annahm, dem =: 1 
ar be. 


weislich gewordenes Bedürfniß zu erachten, welches durch die zur 


ſtehenden Odertrajecte bei * nicht mehr befriedigt wird. Ente 


widelung der oberſchleſiſchen Montan⸗Induſtrie, der großartige Verkeh 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn reſp. dem Bahnhof Gogelln her und nach 
ſelben, der Umſtand, daß Krappitz der Knotenpunkt mehrerer Chauſſeen 
das Intereſſe der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung, dieſes und man 
Andere ſind gewichtige Momente, die Nothwendigkeit einer feſten, u 
brochenen und leichten Verbindung der beiden Oderufer 
gründen. 2) In Anbetracht der zur Sprache gebrachten techniſchen 
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Dieſer Bau iſt, weil das alte bedeutende Material meiſt verwendet 
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für alle Zeiten zu be⸗ 


des Koſtenpunktes, der Wünſche der Stadt Krappig ze. ꝛc. erklärt fi die Ber⸗ 


ſammlung für den Bau einer eiſernen Kettenbrücke, im Hebt 
künftigen Bauunternehmer die Wahl des Bauſyſtems unter Zuſtimmung d 
Staates überlaſſend. 3) Für den Fall, daß der Staat nicht den zum 
druck gekommenen Wünſchen der Verſammlung entſprechen und den Bau nicht 
allein übernehmen ſollte, erachtet es dieſelbe für angemeſſen und billig, vd 
der Commune Krappitz als Unternehmerin das Pripilegium zum Bau un 
Bewilligung eines Brückenzolles ertheilt wird. 4) In dieſem E 
iſt es nothwendig, daß dem künftigen Unternehmer außer den von den 
Intereſſenten dargebotenen Baumitteln eine den beſonderen 
ſprechende Staatsunterſtützung zu Theil wird, — Schon f 
hatten wir die Freude, wahrzunehmen, wie ein Theil der anweſenden 5 7 
t 


rigen dem 


eſſenten, Landräthe ꝛc. durch die unter gewiſſen Bedingungen erfolgen 
nung namhafter Beiträge das Bauunternehmen kräftig zu Reber gen 
und wir können uns nach dieſem guten Anfange der Hoffnung hing da 
auch die anderen, den großen Grundbeſitz repräſentirenden Privaten, is⸗ 
corporationen ꝛc. ꝛc. nicht nachſtehen werden in der Unterſtützung eines Unter⸗ 
nehmens, das ihnen ſelbſt ebenſo wie der Allgemeinheit entſchieden zum größten 
Vortheil gereichen wird. Nicht minder aber vertrauen wir der Staatsregierung, 
daß ſie dem beabſichtigten Werke wie im Verwaltungs⸗, ſo im allgemeinen 
Landescultur⸗Intereſſe ihre eingehendſte Theilnahme fort und fort zuwenden 
und bewahren wird. 


=o= Guttentag, 16. Juni. [Zur Tageschronik] Die Zahl 
alten Kämpfer aus den Freiheitskriegen von 1813 und 181. ale ne 
kleiner. Von den Dreien, welche hier domiciliren, iſt g 
wiederum illdriſce Ruhe beſtattet worden. Das Begräbniß fand mit den 
üblichen militäriſchen Ehrenbezeigungen und unter Begleitung des hieſigen 
Offiziercorps und einer bedeutenden Anzahl Mannſchaften 
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unſere Stadt am gehn en Tage auch einen Selbſtmord zu beklagen, der von 
einem Rekruten der hieſigen Schwadron verübt worden. Geſtern Abend nach 
S Uhr, während die Schwadron vom Appellplatze zurückkehrte und zum großen 
Theile noch dort verſammelt war, erſchoß ſich ein Dragoner in dem Pferdes 
ſtalle mit feinem Carabiner, den derſelbe mit Waſſer geladen hatte. Der 
Schuß war durch die linke Bruſtſeite gegangen und hatte ſofort getöbtet. 
Wie es heißt iſt der Soldat aus Langen⸗Bielau und dient erſt ſeit einem Jahre 
bei der Schwadron. 


. di 
Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juni 53 Thlr. Br. 
afer (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Jun 46 Thlr. Br. 
uni 95 Thlr. Br. 


20 
Thlr. Br., mit leihw. Geb. 20% Thlr. bezahlt, pr. Juni, Funi⸗Juli und 1 
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[Preußiſche Banknoten betreffend.] Die Zweig⸗Anſtalten der preußi⸗ 

en Bank in den Provinzen ſind neuerdings ſtreng angewieſen worden, 
keine Note der Bank anzunehmen oder umzutauſchen, wenn die Zahlen der 
Serie, des Foliums, der Nummer, die Litera und der Name des ausfer⸗ 
tigenden Beamten nicht vollkommen lesbar ſind. Es — dieſe Maßregel be⸗ 
reits m vielfachen Beſchwerden des von derſelben betroffenen Publikums 
Veranlaſſung gegeben. 

[Necommandirte Briefe nach Frankreich.] Das General⸗Poſt⸗Amt 

ſieht ſich veranlaßt, die Beſtimmung in Erinnerung zu bringen, daß alle rer 
commandirten Briefe, welche aus dem preußiſchen Poſtbezirke ꝛc. nach Frank⸗ 
reich und Algerien und im Tranſit durch Frankreich abgeſandt werden, mit 
einem Couvert verſehen und mindeſtens mit zwei deutlichen, in Siegellack 
ausgedrückten Siegeln verſchloſſen ſein müſſen, ſo zwar, daß die Siegel auf 
der oberen und unteren Klappe des Couverts angebracht und beide Klappen 
unter demſelben Siegel vereinigt ſind. Es wird dieſe Beſtimmung vorliegen⸗ 
der Mittheilung der franzöſiſchen Poſtverwaltung zufolge in neuerer Zeit 
häufig außer Acht gelaſſen. 
* [Eſterhazy⸗Looſe.] Der Sequeſtri- Curator des fürſtlichen Eſterhazyſchen 
Vermögens macht bekannt, daß die fürſtlich Eſterhazy'ſche Centralkaſſe in den 
Stand geſetzt iſt, vom 1. Juli 1867 ab auch die bei der 58. Ziehung ver⸗ 
looften, am 15. Juni 1866 verfallenen Treffer der fürſtlichen Lotterie⸗Anleihe 
vom Jahre 1836, ſo wie auch die am 30. Juni 1866 fällig geweſenen Cou⸗ 
pons des fürſtlichen Partial Anlehens vom Jahre 1844, unter Vergütung 
der 5proc. Verzugszinſen auszuzahlen. 

Ansbach ⸗Gunzenhauſener 7 Fl. » Loofe. ] 
15. Juni. 

à 16,000 Fl. Ser. 3607 Nr. 11, 

à 2000 Fl. Ser. 3088 Nr. 36. 

a 500 Fl. Ser. 2146 Nr. 16. 

à 100 Fl. Ser, 979 Nr. 40, Ser, 1249 Nr. 12, Ser. 1883 Nr. 13, Ser. 
3607 Nr. 28, Ser. 4768 Nr. 3. 

a 50 Fl. Ser. 1488 Nr. 25, Ser. 2625 Nr. 5 41, Ser. 3050 Nr. 4, 
Ser. 3088 Nr. 39, Ser. 3273 Nr. 12, Ser. 3461 Nr. 9 40, Ser. 3607 Nr. 
26, Ser. 4693 Nr. 35. 

1 à 30 Fl. Ser. 478 Nr. 50, Ser. 1249 Nr. 36, Ser. 1395 Nr. 19, Ser. 
| S. 2300 Nr. 22, S. 


Prämienzahlung vom 
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Nr. 6 27. 8 
Alle übrigen in den Serien 478 876 979 1249 1305 1395 1488 1541 
1841 1883 1920 2082 2084 2146 2300 2625 2727 2748 3050 3088 3273 
3461 3510 3607 4214 4340 4465 4587 4693 4768 enthaltenen Nummern 


erhalten 9 Fl. 


Zur Abſtimmung in General⸗Verſammlungen von Commandit⸗ 
Geſellſchaften.] Bei der Bildung neuer Commandit⸗Geſellſchaften auf Ac⸗ 
tien wird bekanntlich häufig von den Gründern der Geſellſchaft oder auch von 
Commanditiſten eine Einlage gemacht, welche nicht in baarem Gelde beſteht. 

6 Bei der Berathung des Handelsgeſetzbuches hielt man es für erforderlich, 
um zu verhüten, daß durch übermäßige Tarirung der nicht in baarem Gelde 
beſtehenden Einlagen Einzelne zum Nachtheil der übrigen Geſellſchafter wider⸗ 
rechtlich ſich bereicherten, im Geſetz beſondere Fürſorge zu treffen. Hierauf 
hin entſtand der Artikel 180, Abſchnitt 1 des Handelsgeſetzbuches: „Wenn 
ein Geſellſchafter eine Einlage macht, welche nicht in baarem Gelde beſteht, 
oder wenn er ſich zu ſeinen Gunſten beſondere Vortheile ausbedingt, ſo muß 
in einer Generalverſammlung der Commanditiſten die Abſchätzung und Prü⸗ 
fung der Zuläſſigkeit mer und in einer fpäteren Generalverſammlung 
die Genehmigung durch Beſchluß erfolgen. Bei einer in Berlin domicilirten 

Commandit⸗Geſellſchaft auf Actien kam es in Frage, ob in dieſen General⸗ 
verſammlungen der perſönlich haftende Geſellſchafter auch rüdfichtlih der 
ganzen Actien ſtimmberechtigt ſei, welche von ihm ſtatutenmäßig beſeſſen wer⸗ 
den müſſen. Das Berliner Stadtgericht und in Beſtätigung deſſelben das 
Kammergericht, haben dem ſogenannten Complementair das Stimmrecht ver⸗ 
fagt, Eine weitere Frage iſt die, ob in der Verſammlung, welche die Geneh⸗ 
na zur Einlage zu ertheilen hat, überhaupt nur diejenigen Geſellſchafter 


rern rer 
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ſtimmberechtigt ſind, welche baare Einlagen machen, oder ob nur derjenige 
Geeſellſchafter von der 9 Abſtimmung ausgeſchloſſen iſt, über deſſen 
Einlage befunden wird, dergeſtalt, daß er mitſtimmt, wenn zuvor bereits über 
Bee nicht baaren Einlagen anderer Commanditäre abgeſtimmt worden war. 
Wenn es im Art. 180, Abſchnitt 2 heißt: „Der Geſellſchafter, welcher die 
Einlage macht oder ſich beſondere Vortheile ausbedingt, hat bei der Beſchluß⸗ 
flaſſung kein Stimmrecht“, jo läßt ſich aus dem Geſetz die Frage nicht un⸗ 
mittelbar entſcheiden. Eine Abhandlung des Advocaten Eſſer II. zu Köln 
Dr. Löhr's Cartel⸗Organ, Bd. 3, S. 305 ff.) erörtert dieſe höchſt praktiſche 
age und gelangt zu dem Ergebniß, daß der Commanditiſt von der Abſtim⸗ 
mung nur dann ausgeſchloſſen iſt, wenn es ſich um die Genehmigung ſeiner 
eigenen nicht baaren Einlage handelt. 


Brieg, 17. Juni. [Der heutige Roß⸗ und Viehmarkt] war 
ſehr ſchwach beſucht. Pferde waren nur an 600 Stück, darunter an 100 Luxus⸗ 
pferde aufgeführt; Preis mittel. An Rindvieh waren circa 900 Stück, 
darunter etwa nur 40 Stück Maſtvieb, und Strangochſen 50) Stück aufge⸗ 
trieben; Preis niedrig, Kaufluſt gering. Vielfach hörte ich Futtermangel als 
Urſache des Verkaufs angeben. Von Schwarzvieh waren etwa 1200 Stück 
vorhanden, faſt nur mageres und Jungvieh, fettes etwa 25 Stück; Preis ſehr 

Schafe in 5 Heerden gegen 600 Stück, Ziegen 20 Stück. An Arbeits⸗ 
wagen und Ackergeräthen und Maſchinen gewinnt der hieſige Markt immer 
mehr an Ausdehnung, und waren mehr als 100 Stück (viele davon verkauft), 
Luxuswagen 4 Stück aufgeſtellt. 


Seiffert in Roſenthal. 
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[Ausbruch der Ninderpeſt in Preußen.] Das „Erfurter Kreisblatt“ 
vom 13. d. M. bringt amtlich zur öffentlichen Kenntniß, daß die Rinderpeſt 
nun auch in Preußen, und zwar im Kreiſe Erfurt, Dorf Bechſtedtwagt, am 
8. Juni ausgebrochen iſt. 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 

6. [Zwei a Das Gauturnfeſt des mittelſchleſiſchen Turn 
gaues, deſſen Vorort ſeit Oſtern dieſes Jahres Brieg geworden iſt, wozu 
auch unſere beiden hieſigen Turnvereine gehören, wird wohl den erſten Sonn⸗ 
tag in den Ferien (alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach am 21. Juli) abgehalten 
werden. Hoffentlich werden die Vereine, welche zu dieſem Gaue gehören, recht 
zahlreich dort erſcheinen, aber nicht blos erſcheinen, ſondern auch thätigen An⸗ 
tbeil am Turnen nehmen, um zu zeigen, daß es ihnen Ernſt iſt, zu turnen. 
Dieſes Feſt wird, wie wir hören, nur auf einen Tag beſchränkt bleiben. — 
Der mittelſchleſiſche Gebirgsturngau, umfaſſend die Turnvereine zu Altwaſ⸗ 
ſer, Charlottenbrunn, Ernsdorf, Frankenſtein, Freiburg, Got⸗ 
tesberg, Münſterberg, Nimptſch, Reichenbach, Striegau, Walden⸗ 
burg, feiert ſein Gauturnfeſt, welches im vorigen Jahre bereits abgehalten 
werden ſollte, nächſten Sonntag den 23. d. M. in Striegau und wird das 
Programm dazu wohl ſchon vollendet ſein. So viel wir in Erfahrung ge⸗ 
bracht haben, wird das Feſt nur auf einen Tag beſchränkt und ſo einfach als 
möglich abgehalten werden. Beide Maßregeln können wir nur billigen; hof⸗ 
fentlich werden die Striegauer und Striegauerinnen es ſich dennoch nicht 12 
men laſſen, Häuſer und Fenſter durch Blumenſchmuck zu verſchönern, um fo 
den Turnern ein freundliches „Gut Heil“ zuzurufen; haben ja viele derſelben 
im vorigen Jahre eine ernſtere Arbeit auf den Schlachtfeldern Böhmens zu 
vollbringen gehabt. 


* Ober-Glogau. Bei dem in der Zeit vom 10. bis 16. d. M. ſtatt⸗ 
gefundenen Pfingſtſchießen der hieſigen chützengilde erlangte die Koͤnigs⸗ 
würde der Herr Seifenſiedermeiſter und Schützenvorſteher Muskalla, die 
erſte Marſchallswürde der Herr Brauermeiſter Suchan und die zweite der 
Herr Kaufmann und Schützenälteſte Willert. 


Sprechsaal, 
pp. Zur Ferienfrage. 

Sowohl Lehrer als Schüler ſind häufig jetzt im Geſpräch darüber, wann 
die Feten beginnen? — Nach miniſterieller Ordre ſollen die Ferien am Frei⸗ 
tag, er Fugen Woche beginnen, in welche der 15. Juli trifft. Da nun der 
15. Juli Montags trifft, jo würden fie Freitag den 19, Juli zu beginnen haben 
und bis Dinstag den 20. Auguſt dauern. Jedenfalls ein ſehr ſpäter Termin. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir berichten, daß in Niederſchleſien und 
in der Mark Brandenburg die Fe immer zu fallen, ja in letztgenann⸗ 
ter Provinz ſollen diesmal die Ferien ſchon am 6. Juli beginnen. Wäre es 
nicht einmal an der Zeit, die Ferienfrage gründlich zu regeln und an allen 
Lehranſtalten die Ferien gleichmäßig eintreten zu laſſen. Seit mehreren Jah⸗ 
ren wird dieſe Frage ventilirt; iſt es denn fo ſchwer, ſie zum Abſchluſſe zu 
bringen? — Uns erſcheint der Termin des Anfanges der Ferien am 19. Juli 
2 ſpät, auf eine Woche früher kann es nicht ankommen. Wenn der Schluß 

er Ferien erſt am 20. Auguſt iſt, werden die Lehrer bis zu den Michaelis⸗ 
ferien durch Anhäufung der Arbeiten überbürdet. 


Abend ⸗Poſt. a 

* Liegnitz, 18. Juni. [Zur Ankunft des Königs.] Nach 
einer ſo eben an das hieſige königl. Regiments⸗Commando eingegange⸗ 
nen Benachrichtigung des königl. Hofmarſchall⸗Amtes in Berlin, trifft 
Se. Majeſtät der Koͤnig am 27. d. M. Abends 6 Uhr mittelſt Extra⸗ 
zuges hier ein und wird an demſelben Abende dem von den Landſtän⸗ 
den veranſtalteten Balle in der konigl. Ritter⸗Academie beiwohnen. Die 
übrigen Feſtlichkeiten finden erſt am 28. ſtatt. 


Telegruphiſche Depeſchen. 

Wien, 18. Juni. Die „Preſſe“ meldet: Der Kronprinz von 
Italien wird nächſte Woche hier erwartet. In Diplomatenkreiſen 
wird der Beſuch als Einleitung zur Wiederanknüpfung intimerer 
Beziehungen zwiſchen beiden Fürſtenhäuſern angeſehen, die durch das 


Sämmtliche Blätter äußern ihre zuſtimmende Anerkennung der geſtri⸗ 
gen Regierungsvorlagen im Abgeordnetenhauſe. 
Wiederholt. (Wolff's T. B.) 
Wien, 18. Juni. Die „Wien. Abendpoſt“ ſieht ſich veranlaßt, 
die aus einem obſeuren Prager Blatte in andere Blätter übergegan⸗ 
gene Meldung, daß Gortſchakoff die von Oeſterreich dem ruſſiſchen 
Cabinette angebotenen Dienſte betreffs der Reviſion der Verträge von 
1856 mit einem die Stellung Rußlands zu Oeſterreich als feindſelig 
kennzeichnenden Bemerken abgelehnt habe, als reine Erfindung zu 
erklären. Das Wiener Cabinet bezog ſich in einer an Metternich ge⸗ 
richteten Depeſche vom 1. Jan. über die Regelung der orientaliſchen Frage 
auch auf die Neviſion der Verträge von 1856, da aber der betreffende 
Vorſchlag ſeitens der anderen Mächte kein Entgegenkommen fand, 
wurde öͤſterreichiſcherſeits darauf bei keiner Gelegenheit mehr zurück⸗ 
gegriffen. Der anderweitigen Angabe, daß Rußland in der Luxem ; 
burger Frage Galizien für gewiſſe Eventualitäten in für Oeſterreich 
ſehr ungünſtig geweſene Combinationen gezogen habe, ein förmliches 
Dementi zu geben, müſſe der ruſſiſchen Regierung anheimgeſtellt 
werden. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 18. Juni. Die „Börſenz.“ verſichert nach zuverläſſiger 
Mittheilung, Napoleon habe die Einladung nach Berlin beſtimmt 
angenommen; er werde im October kommen. (Wolffs T. B.) 
Berlin, 18. Juni. Der König und die Prinzen reiſen am 
27. d. M. nach Liegnitz und kehren wahrſcheinlich ſchon am 28. Abends 
zurück. (S. d. Nachricht aus Liegnitz unter „Abendpoſt“.) (Wolff's T. B.) 
Paris, 18. Juni. Der „Moniteur“ meldet: Rheumatiſche 
Schmerzen zwangen den Kaiſer, zwei Tage lang das Bett zu hüten; 
gegenwärtig iſt derſelbe vollkommen wiedergeſtellt. (Wolffs T. B.) 
Nom, 18. Juni. Auf die Glückwünſche der Biſchöfe zur Jahres⸗ 
feier ſeiner Thronbeſteigung erwiederte der Papſt: er habe während 
ſeines Pontificats kämpfen müſſen gegen allerhand Feinde der Neligion 
und der Ordnung, welche ausſchließlich die Förderung des materiellen 
Wohlbefindens, den Umſturz von Autorität, Religion und Gerechtig⸗ 
keit, ſowie die Beraubung der Kirche erſtreben; er habe die Verirrten 
durch die Encyelica wieder ſammeln wollen. Verdoppelt alſo — fo 
ſchloß er — die Gebete, damit Gott und die heilige Jungfrau uns 
vor ſchweren Gefahren bewahren, und ſchaaret euch um mich zu ge 
meinſamem Kampfe und gemeinſamem Triumphe. (Wolff's T. B.) 
Warſchau, 18. Juni. Die Kaiſerin iſt geſtern Abend 8 Uhr, 
der Kaifer heut Vormittag 10 Ubr eingetroffen. Enthuſtaſtiſcher 
Empfang des Volkes: Schmuck der Nationalſlaggen, Abends groß⸗ 
artige Illumination. (Wolff's T. B.) 


Zufammentieffen der Souveräne in Paris beſiegelt werden ſoll. — 


Petersburg, 18. Juni. Großfürſt Conſtantin nebſt Familie 
reiſen im Laufe des Juni nach Kopenhagen. Die polniſche Bevölke⸗ 
rung des Gouvernements Kiew beabſichtigt, wegen der Amneſtie eine 
Dankadreſſe an den Kaiſer zu richten. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 17. Juni. Maximilian verlangte ſeine Aburtheilung 
durch den Nationalcongreß. Die Verbannung iſt 5 

(Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Boörſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börfe vom 18. Juni, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Cour ſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 145. Breslau⸗Freiburger 134%, Neiſſe⸗Brieger 96% Br. 
Koſel⸗ Oderberg 61% B. Galizier 5%. Köln⸗Minden 143%, Lombarden 
106%. 7 Ludwigshafen 126%. Friedrich ⸗Wilbelms ⸗Nordbahn 92. 
Oberſchleſiſche Litt, A. 193. Oeſterr. Staatsbahn 126. Oppeln⸗Tarnowitz 
76% B. Mheiniſche 118%, Warſchau⸗Wien 60%. Darmftänter Credit 83 B. 
Minerva 32. Oeſterreich. Credit⸗Actien 77%. Schleſ. Bank⸗Verein 114% B. 
Sproc. Preußiſche Anleihe 103%. 4K proc. ee Anleihe 98%. 3 proc. 
Staatsſchuldſcheine 85. Oeſterr. National⸗Anl. 57. Silber⸗Anleihe 62%, 
1860er Looſe 72%. 1864er Looſe 41%, Italien. Anleihe 50%. Amerikan. 
Anleihe 78%, Ruſſ. 1866er Anleihe 91. Aufl. Banknoten 84. Oeſterr. 
Banknoten 81%, Hamburg 2 Monate 150%. London 3 Monate 6,23%. Wien 
2 Monate 80%. Warſchau 8 Tage 53%. Paris 2 Monate 80%, Ruſſ.⸗Poln. 
Schaß⸗ Obligationen 64%. Polniſche Pfandbriefe 59%. Baieriſche Prämien⸗ 
Anleihe 99 ½ B. 4 0 88 Oberſchl. Prior. F. 95%. Schleſ. Rentenbriefe 92%, 
Poſener Creditſcheine 88%. Polniſche Liquidations⸗ Pfandbriefe 40%. — 
Fonds feſt, Actien matt. 

Berlin, 18. Juni. [Preuß. Bank⸗Ausweis.] Baarvorrath 88,152,000 
ü e l de 

ere 17,874,000. Notenumlau g oſiten 000. 

Guthaben 4,480,000. ES ah: 

Wien, 18. Juni. [Schluß⸗Courſe.] Öproc. Metalliques 60, 70. 
National⸗Anl. 70, 80. 1860er Looſe 89, 10. 1864er Looſe 77, 60. Credit⸗Actien 
190, 10. Nordbahn 173, 50. Baltzer 236, 50. Bohm. Westbahn 150, —. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 235, —. Lomb. Eiſenbahn 199, London 
125, 40. Paris 49, 75. Hamburg 92, 25, Kaſſenſchein⸗ 184 50. Napo⸗ 
leonsd'or 9, 98. Günftig. $ 

Berlin, 18. Juni. Roggen: feſt. Juni-Juli 58%, Juli⸗Auguſt 54%, 
Sept.⸗Oetober 53%, Oct.⸗Nov. 53%. — Rübdl: feſt. Juni⸗Juli 11%, 
Sept.⸗October 11%. — Spiritus: matt. Juni-Juli 19%, Juli⸗Auguſt 
19%, Sept.⸗October 18%, Oct.⸗Nov. 17%. (M. Kurnik's T. B.) 

Newyork, 17. Juni. Wechſel auf London 110. Gold⸗Agio 37%, Bonds 
110%. Illinois 119%. Erie 60%. Baumwolle 27. Petroleum 24. 


Inſerate. 


3 „Dankſagung. 
Am Feſte der allerheiligſten Dreifaltigkeit wurden an der Kirchenthür und 
Pforte des barmherzigen Brüderkloſters als milde Beiträge für die Anſtalt 


eingeſammelt: 
„78 Thlr. 26 Sgr. und 5 Pf.“ 

Den edlen Spendern dieſes ſchönen Almoſens, jowie auch den geehrten 
Herren, welche die Güte hatten, ſich der Mühe des Collectirens freiw lig zu 
unterziehen, ſpricht hiermit der ergebenſt unterzeichnete Convent, im Namen 
der armen Kranken, ein N „Vergelts Gott“ aus. [6015 

Breslau, den 18. Juni 1867, 

Der Convent der barmherzigen Brüder. 
Frater Anſelmus Land, z. Z. Prior. 


Freunde und Bekannte erlaube ich mir zu der heut ſtatt⸗ 
findenden Eröffnung meiner Localitäten ergebenſt einzuladen. 


dolph Nehse, 


Alte Taſchenſtraße Nr. 9. 
Ausverkauf 


echt türk Meerſchaum⸗Waaren (Prima⸗Qualität), worunter Ca⸗ 
binets⸗ und Meiſterſtücke, Elfenbein⸗Stöcken ꝛc., Lederwaaren zc. 
wegen Aufgabe des Geſchäfts unter dem Koſtenpreiſe. 


Theodor I'Hiver. 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-a-vis dem Theater. 


Die heilſamſten Erfolge. 


Erläuterung über das Weſen, den Zweck und die Age der An⸗ 
wendung von guten Heilnahrungsmitteln, durch praktiſche Beiſpiele 


egeben. 

Der Oberſteiger Franke in Oferfeld, Regierungsbezirk Merſeburg, iſt laut 
Bericht vom 8. April zum zweiten Male ſchlimm erkrankt. Nach der ihm 
gegebenen Vorſchrift darf derſelbe kein anderes Getränk genießen, als die 
Hoff'ſche Geſundheits⸗Chocolade aus der Fabrik des Hoflieferanten Herrn 
Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1, ein Fasan von dem 
man noch allein — nach den bisherigen Exlebniſſen — die heilſamſten Erfolge 
hofft. — Das längſt weltberühmte Malzextract⸗Geſundheitsbier fährt fort, 
heilſam zu wirken (cf, folgende Zuſchrift deſſelben Tages). In dieſen Tagen 
hatte ich das Vergnügen, von Herrn Sinnema, Polizei⸗Agent hierſelbſt, zu 
vernehmen, daß er nach Gebrauch Ihres Malzextracts ſich ſo wohl llt 
wie nie ſeit Jahren. Er litt an einem gefährlichen Huſten mit Blutſpeien. 
Auf ſeine Ompfehlung machte ein Anderer eine Probe damit und bezeugte 
feine Zufriedenheit über die günſtige Wirkung.“ S. P. Poſtma in Lee⸗ 
warden, 8. April 1887. 

Wir finden demnach, daß die höchſt angenehm ſchmeckenden Malzfabrikate, 
als Malzextract⸗Geſundheitsbier, Malzgeſundheits⸗Chocolade und Malz⸗Choco⸗ 
ladenpulver, Bruſtmalzbonbons und Bruſtmalzzucker mit Recht nicht blos im 
Publikum, ſondern auch unter den hoͤchſten Ständen Anhänger gefunden, die 
dadurch ihre Geſundheit in angenehmer Weiſe conſerviren. 

Vor Faͤlſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner⸗ 
kannten Johann Hoff'ſchen Malzfabrikaten: Malz⸗Extract⸗Geſundheits⸗ 
bier, Malz⸗Geſundheits⸗Chocolade, Malz⸗Geſundheits⸗Chocoladen⸗ 
Pulver, Bruſtmalz⸗Zucker, Bruſtmalz⸗Bonbons, Bademalz ze, halten wir 
ſtets Lager. 57531 


Eduard Groß. Breslan, am Neumarkt 42. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Joſeph Berg in Neuſtädtel in Schl. 
F. W. Bergemann's Geſundheits⸗Malzbier, 


ein ſtärkendes Getränk für Schwache und Leidende; bei Huften und allen Hals⸗ 
übeln vorzüglich, als das beſte Getränk dieſer Art von allen Aerzten empfoh⸗ 
len. Preis: pro Flaſche 2% Sgr., 15 eh 1 Thlr. excl. Flaſchen. 
Haupt⸗Niederlage: W. Gundlach, jetzt Albrechtsſtr. Nr. 34. 
Commanditen: Jul. Schmidt, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. im „Deutſchen Kaiſer“; 
Fun übner, Kloſterſtr. 18; Paul Neugebauer, Oblauerſtr. 47; W. ra 
eue Schweidnitzerſtr. 9; Auguſt Gufinde, Rofentbalerftr. 4. [6 


Reiſe⸗Begleitung. 


Eine Erzieherin mittlerer Jahre, der 


[6021] 


[6025] 


5] 


Vorbereitung zum Fähnrichs-Examen auf dem Lande. 


Vorbereitungs-Curse zun Fühnriehs-Examen in der Stille des Land- 
lebens, im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei Filehne an der Ostbahn 
für Solche, die in geordneten Lehrverbältnissen unter sorgsamster Aufsicht ernst- 
lich arbeiten und in kürzester Zeit zu besagtem Examen ausgebildet zu werden 
wünschen, werden geleitet vom unterzeichneten Director, 2 Stabsoffizieren, einem 
Oberfeuerwerker und 8 Fachlehrern des Pädagogiums. — Prospecte gratis. Ho- 
norar für Pension und Unterricht 100 Thaler quart, prän. 1432 
Dr. Beheilm-Schwarzbach, königl. Drector. 


franzöflihen und engliſchen Sprache voll: 
kommen mächtig, wünſcht Jemanden aufs 
Land oder ins Bad zu begleiten und ſieht 
mehr auf anſtändige Behandlung als auf \ 
hohes Salair. Anfragen beforgt die Ex⸗ 
pedition der Bresl. Zeitung unter A. S. 35. 


Eichen-Park in Pöpelwitz. 


Heute Mittwoch den 19, 


„ 8 Heute Mittwoch: 
Großes orientaliſches Gartenfeſt, 
bet brillanter Illumination der ſämmtlichen Anlagen, 
die, im ſchönſten Nofenflor, in Folge eines künſtlichen Reflexes durch 15,000 Flammen 
N 2 erleuchtet erſcheinen; 
l Harmonie⸗Concert, 
Reſtauration à la carte, gemengte Speiſe von 6 Uhr ab. Lagerbier vom Eis. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree à Perſon 3 Sgr. 
Dei ungünſtigem Wetter findet das Concert im neuerbauten Winter» Saale ſtatt. 
Es wird höflichſt erſucht, keine Hunde mitzubringen. (6523) 


| \ Omnibusfahrt von 2 Uhr ab. 
en 5 120,000 gut 
e Lolt⸗Gooſe, auch Ag.⸗Wilh. 3. Ser., Score] d dr bite zu Aue 


Eiſenbahnſchienen au Leut Waben, Reuachrahe . \ 
gebrannte Mauerziegeln ant gear . 


Comptoir Neue Tauenzienſtraße N 


9 
5 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
elene Groß, 

Adolph Silbermann. 

Guttentag. Peiskretſcham. 


Heute wurden ſoir durch die Geburt eines 
Sohnes erfreut. [1872] 
Schweidnitz, den 18. Juni 1867, 
Max Hirſchfeld und Frau, geb. Cohn. 


Heut Morgen 8 Uhr wurde meine liebe 
Frau Necha, geb. Mühlendorff, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Breslau, den 18. Juni 1867. 

[6525] Louis Hahn. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heute Morgen 4 Uhr beſchenkte mich meine 
Rebe Frau Tonie, geb. Leitgebel, mit einem 
geſunden kräftigen Jungen. [1862] 

Polanowitz pr. Pitſchen OS., 17. Juni 1867, 

Paul Berka, Gutsbeſitzer. 


Heut Nachmittag 2 Uhr wurde meine liebe 
Frau Agnes, geb. Marmelſtein, von einem 
geſunden Knaben glücklich entbunden. 

edeberg a. Q., den 17. Juni 1867. 
1861] Müller, Kreisrichter. 


Am 16. d. M. verſchied nach langen Leiden 
unſer geliebter Bruder und Schwager, der 
Wirthſchafts⸗Inſpector Bruckſch in Heinzen⸗ 
dorf bei Stroppen. Dies zeigen allen lieben 
Verwandten und Freunden in tiefſter Betrüb⸗ 
niß ergebenſt an: Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 17. Juni 1867. 6527 


Todes⸗Anzeige. 5 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchlu 
wurde heut Morgen 6 ½ Uhr unſere theure, 
unvergeßliche Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, in aller Trübſal unſere 
treue, unermüdliche Stütze und Tröſterin, 
die verwittwete Frau Kaufmann 
Auguſte Kuntze, geb. Kriegel, 

im Alter von 58 Jahren nach langen 

den in ein beſſeres Jenſeits abgerufen. 
Dieſe traurige Anzeige widmen wir allen 
erwandten und Freunden, mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. N 
ole Hirſchberg, Waltersdorf und Liegnitz, 
nt, den 17. Juni 1867. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Den am 17. d. M. durch einen Unglücksfall 
plötzlich erfolgten Tod ihres theuren Gatten 
und Vaters, des königl. Juſtizraths Otto, 
bah Freunden und Bekannten ſtatt jeder 
eſonderen Meldung mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme an: 1873] 

Emma Otto, geb. Ringel. 
Hermann Be als Kinder. 


Paul „ 
Meſeritz, den 17. Juni 1867. 


2. 


beim, Hen. Muſiklehrer E. H. Ebeling in Neu⸗ 
zelle, eine Tochter Hrn. Diederichs in Schmell⸗ 
witz, Hrn. Paſtor J. Genſichen in Treppeln. 

odesfälle: Frau Chriſtiane Henriette 
Geißler, geb. v. Modrach, im 85. Lebensjahre 
In Holtendorf, Hr. Robert v. Diezelsky in 
Merſin, Hr. Rudolph v. Keudell in Schwebda, 
Hr. d. Wangenheim⸗Winterſtein im 75, Lebens⸗ 
—— in Erfurt, Frau Marie Binde, geborne 

smus, in Sülz. 


— —-—— — 
Saiſon⸗Theater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 19. Juni. „Krethi nnd 
Plettzi.“ Volksſtück mit Geſang und Tanz 
in 3 Alten und 9 Bildern, nach A. Berla 
von D. Kaliſch. Muſik von A. Conradi. 
3 des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. Nach der 
Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 
Donnerstag, den 20, Juni. Erſtes Gaftfpiel 
des Herrn Emil Thomas, vom Thalia⸗ 
Tbeater in Hamburg. 1) „Ihr Retter.“ 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von Dohm. 
Muſik von Lang. 2) „Der Präſident.“ 
Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt von W. Kläger. 
3) „Künſtler⸗ Photographien.“ Schwank 

mit Geſang von Droſt. 


Or. Schweidnitz. O z. w. Eintracht. 
24. VI. 4. St. Joh. F. u. T. O1. 


H. 21. VI. 6 ½. R. O1. 


KA: Hetraths⸗Geſuch. 
Ein iſrael. junger Mann ſucht eine Lebens 
efährtin, welche einiges Vermögen oder einen 
werb beſitzt. Offerten sub B. H. 63 beför⸗ 
dert die Exped. der Bresl. Ztg. 16544] 


Singakademie. 


eute Verſammlung. Da das Stiftungsfeſt 
nahe bevorſteht, bitte ich ergebenſt um rech 
zahlreiche Betheiligung. Schaeffer. 


Nervöſer Kopſſchmerz 
(Migraine) wird durch das Mittel von Dr. 
v. d. Velde, Diſtrictsarzt zu Zell a. d. Moſel, 
ſchnell und ſicher befeitigt. Preis 1% Thlr. 
Beſtellungen franco. [5580] 


Radicale Heilung 


von Balggeſchwülſten wie Blutſchwämmen, 
Grützbeutel, Speckgewächſen ıc. ohne Operation, 
beim Wund⸗ u. Zahnarzt Görner in Görlitz, 
Breiteſtraße Nr. 25. [1863] 


— 


Wein-, 1 
Liqueur- u. | Etiquetts 


Cigarren · 
11 55 in 7 Auswahl billigſt das 
lith. Inſt. M. 


[4497 


Lemberg, Roßmarkt 9. 


Küraſſier⸗Regiments Nr. 1, 


besen Carl Schwenle's Garten, 


Matthiasſtraße Nr. 16, 
Mittwoch den 19. Juni: 


1. großes Garten⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des königl. Leib⸗ 
unter Direction 
des Stabstrompeter Herrn Grube. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Rühmenswerthe Speiſen und Getränke wer⸗ 


den unter ſchattigen Kaſtanien die verehrten 


Gäſte erquicken. 


Humanität. 


Täglich 


Concert 


von der Kapelle des Muſikdirectors Herrn 
5 chel. 15992 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt: Garten. 
Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 4. Nieder⸗ 

fäle, Infant.⸗Regts. Nr. 51 unter Leitung des 

Kapellmeiſters Herrn R. Börner. 
nfang 78 Uhr. 


J. Wiesner's Brauerei, 


Nikolai e Nr. 27, im goldenen Helm. 
ver Heute s 051 


Großes Garten⸗Concert, 
ausgeführt von der Helmkapelle unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn F. Langer. 
Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 

Bei ungünſtiger Witterung finden die Con⸗ 
certe im Saale ſtatt. 


Zoblogiſcher Garten. 


Heute Mittwoch: 15375] 


Großes Concert 


bon der Kapelle des 3. Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments Königin Eliſabet unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Loewenthal. 
Eintrittspreis 1 Sgr. für Erwachſene und 
1 Sgr. für Kinder unter 10 Jahres 
1 für das Concert die Perſon 
(ohne Ausnahme) 1 Sgr., Kinder frei. 


Eichen-Park in Pöpelwitz. 


Heute Mittwoch: [6533] 


Militan-Eoneert 


von der Kapelle des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 10, unter perſönlicher Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Herzog. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Go bei Beuthen OS. 


Donnerstag den 20. Juni: 


Großes Coneert 


von den vereinigten Muſikchören der Friedrichs⸗ 
hütte und Friedrichsgrube unter Le tue 5 


16531] 


Kapellmeiſter E. Winkler. 


Salon Agoston, 


vis-à-vis von Weberbauer. 
Heute Dinstag, den 18. Juni, findet 


eine große Vorſtellung 


0 ſtatt. Anfang 8 Uhr. 

Billets ſind den ganzen Tag über an der 
Kaſſe, ſowie bei den Herren A. Ehrlich, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 13, und L. A. Schleſinger, Blüͤcher⸗ 

platz 10/11, zu haben. (60 10] 


Bei G. C. Orthaus in Leipzig ſind er⸗ 
ſchienen und von demſelben direct gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrags, ſowie von jeder Buch⸗ 
handlung zu beziehen: ; 6029] 

Dr. J. L. Curtis, prakt. Arzt in London, 

berühmte medieiniſche Schriften. 


Der ärztliche Führer zur Ehe. 

Belehrungen über moraliſche Zwecke und 
erlaubte Freuden derſelben, ſowie über Ver⸗ 
meidung und Befestigung ihrer phyſ. Schwie⸗ 
rigkeiten. 8. br. 10 Sgr. 


Die Mannheit. 


Die Urſachen ihrer vorzeitigen Abnahme 
und Belehrungen über ihre vollſtändige Wie⸗ 


derherſtellung. 
6. verm. Auflage. 8. br. 20 Sgr. 


[1457] Bekanntmachung. 
Auf dem 2 ra Kloſter⸗ 
Era Nr. 2, wird den 24. d. Mts. 9 Uhr 
orm, ein ausrangirter vierſitziger Perſonen⸗ 
Poſt⸗Wagen öffentlich metſtb ietend verkauft 


werden. . 
Breslau, den 12. Juni 1867, 
Ne. Poſt⸗ Amt. 
itſchke. 


[1864 Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Herrn Gruben⸗Repräſen⸗ 
tanten Bergmeiſter Schmidt werde ich auf 
88 rube bei Schwientochlowitz 

ttwoch, den 3, Juli d. J., Mittag 12 Uhr 
e gegen gleich baare Zahlung vers 


ufen: 
fünf Stück diverſe alte Dampfkeſſel, 
— 2 unter Bedingung des ſofortigen Abs 
uches: 


zwei Maſchinen⸗Gebäude mit dazu gehdͤ⸗ 
rigen zwei Schornſteinen. 
Das eine der Maſchinen⸗Gebäude iſt von 
Holzwerk, das andere maſſiv. 
Tarnowitz, den 17. Juni 1867. 
Draeſe, Bergverwalter. 


Auction. Den 
Montag, den 24. Juni d. J. und die 
folgenden Tage Vormittags von 9—12 
und Nachmittags von 3—6 Uhr ſollen im 
Local des Monktrungs⸗Depots — Domini⸗ 
kaner⸗Platz Nr. 3 — meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden: 
Mäntel, Ba enröcke, Hoſen, Stie⸗ 
feln, Mantelſaͤcke, Woylachs, Sättel, 
Torniſter, Leder u. Reitzeugſtücke ꝛc. 
Breslau, den 11. Juni 1867. 
Königliches Montirungs⸗Depot. 


1733 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Einloͤſung der 92 1 70 Cbupons unſerer Prioritäts⸗Obli⸗ 
ationen und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien, ſowie der verlooſten 
rioritäts⸗Obligationen erfoigt vom 1. Juli d. J. an durch 

unſere Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt und vom 1. bis 15. Juli d. J. 

in Berlin durch die Herren Gebrüder Veit u. Co., 
in Breslau durch den Schleſiſchen Bank⸗Verein 
egen Einreichung der Coupons reſp. Obligationen, welche mit einem 


Verzeichniſſe zu verſehen ſind. 
Glogau, 15. Juni 1867. [5984] Die Direction. 
Ein Theil der 


In... Erdarbeiten und Brückenbauten 


8 der Märkiſch⸗Poſener Bahn ſoll baldigſt vergeben werden. 


Die 


N 5 Siperiraße und Submiſſions⸗Bedingungen ſind in meinem Bureau, 
WITH ägerſtraße Nr. 22, einzuſehen. Offerten werden nur bis zum 
S Se 1, Juli d. J. angenommen, [1848] 

Berlin, den 15. Juni 1867, 
Der General⸗Unternehmer Dr. Strousberg. 


Unſer Geſchäftslocal befindet ſich vom heutigen Tage 


[Schloßſtraße Nr. 1 im Dyhrenfurthſchen Hauſe. 


Breslau, 19. Juni 1867. Albert Sachs & Co. 
Trebnitz⸗Zdunyer Netien⸗Chauſſee. 


Donnerſtag den 4. Juli d. J., früh 10 Uhr, wird die gewöhnliche General ⸗Ver · 

ſammlung im 1 des Herrn Blaſchke hier abgehalten. Die Herren Actionäre werden zu 

derſelben unter inweifung auf die 88 33 bis 36, 41 bis 43 des Statuts ergebenſt eingeladen. 
Militſch, den 8. Juni 1867. Das Directorium. [1779] 


Mutua Confidentia. 


Veranlaßt durch die günftigfte Wirkung, welche obige Geſellſchaft in Holland erzielte, 
hat ſich die Direction derſelben entſchloſſen, dieſes auf einem ganz neuen Princip beruhende 
Unternehmen auch in Deutſchland zu etahliven und erlaubt ſich zum beſſern Verſtändniß zu 
bemerken, daß der Zweck der Mutua Confidentia ift, ibren Mitgliedern zur Erlangung von 
Forderungen an ſäumige Schuldner ohne gerichtliche Verfolgung und ohne alle Koſten 
für beide Parteien zu verhelfen und andererſeits dieſelben vor Verluſten durch gegen- 
zeitig, Mittheilung der unſoliden Schuldner zu ſchützen. 

ie bedeutendſten Firmen Amſterdam's und Rotterdam's, welche ſchon in mehreren 
hieſigen Zeitungen bekannt gemacht (und — Einſicht bei unſeren Agenten liegen), haben ſich 
von der vortheilhaften Wirkſamkeit der Mutua Confidentia überzeugt und rathen jedem 
Kaufmann und Fabrikanten, ſich in ihrem eigenen Intereſſe der Geſellſchaft anzuſchließen. 

Circulare und jede gewünſchte Auskunft werden auf frankirte Anfragen von der Direc⸗ 
tion und von den Herren Agenten ertheilt. 


Die Direction 


Wys Muller & Co. in Köln und Amſterdam. 


aupt⸗Agent für Breslau, Neiſſe, Gleiwitz, Grünberg, 
örlitz, Goldberg, Hirſchberg, Neurode, Schweidniß, 
Waldenburg, Reichenbach, Laugenbielau 


Max Raphael in Breslau, 
Bahnhofſtraße 10. 


NB. Den Herren Kaufleuten, denen Circulare zugegangen ſind und die mir die Beitritts⸗ 
5 11 nicht eingeſandt haben, werden darum höflichſt erſucht, da ihnen rn 
i 


erſt die Liſten zugehen können. [ 
Max Raphael. 


Nehse's Hotel vorm. Röhnelt, 
Nr. 9 Alte Taſchenſtraße Nr. 9. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum obiges Hotel 
mit ſeinen comfortable eingerichteten Fremdenzimmern nebſt elegantem Neſtaurant zu 
geneigter Beachtung zu empfehlen. 

Für vortreffliche Küche à la carte, gute Weine und Biere, ſowie eine preiswerthe 
table d’'höte Mittags 1 Uhr iſt beſtens gelorat, 

Zu Hochzeiten und anderen Feſtlichkeiten offerire ich elegante Salons; Beſtellungen 
zu Deſeuners, Diners, Souper's in wie außer dem Haufe werden jederzeit angenommen; 
auch iſt die Einrichtung getroffen, daß Herrſchaften in einem ſeparaten Saal ſpeiſen können. 

[6020] Adolph Nehſe. 


Ich empfehle auch dieſes Jahr wieder alle Sorten 


Natürliches Mineralwaſſer, 


welches ich durch die Vermittelung des Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoirs von 


Heyl & Comp. in Berlin 


* * 
in wöchentlichen Zuſendungen und friſcheſter Füllung direct von den Quellen erhalte. 


Gustav Friederici, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28. 


E. Schäche, Albrechtsſtr. 6, 


— Eingang Schuhbrücke. 


Großes Lager fertiger Schuhe und Stiefeln, ſowohl für Herren als 
auch für Damen zu möglichft billigen Preiſen. Beſtellungen werden prompt 
ausgeführt; bei Beſtellungen von außerhalb werden des Paſſens wegen 
Probeſchuhe erbeten. 5481] 


I. Schäche, Schuhmachermſtr., Albrechtstr. 6, Eingang Schuhbrüche. 
Wirllicher Ausverkauf von Roßhaarröcken, a 


Noßhaarſtoffen, Noßhaar⸗Tourniers, Roßhaarbinden, 
Noß haare in 2 Farben, Gaze, Bade⸗ unde Frettiehanbtucer, werden 


wegen Aufgabe des Geſchäfts, um ſcpnell damit zu räumen, zu Fabritpreiſen verkauft bei 


E. Wünsche, Ohlauerſtraße 24. 


Die Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau 


oſſerirt zu zeitgemäß billigen Preiſen 
unter Garantie des Gehaltes auf Grund der Analyſen im Preis⸗Courant. 


Gedämpftes Knochenmehl Nr. 1 f. fein. Superphosphat Nr. 1 u. 2. 
Knochenmehl, mit 25 pCt. Schwefelſäure. Schwefelſaures Ammoniak. 
präparirt. Poudrette Nr. 1 u. 2. 
Gedämpftes Knochenmehl mit 40 pt. Staßfurt. Abraumſalz, Prima⸗Qualität. 
Peru⸗Guano. Knochenſchroot (für Zuckerfabriken, in bes 
Präparirtes Knochenmehl mit 40 pCt. liebiger Körnung). 
Peru⸗Guano. Schwefelſäure. 
Superphosphat, ammoniakaliſches. Echten Pern Guano. 
Superphosphat mit concentrirt. Kaliſalz. Kali⸗Salz, fünffach concentrirtes. 


Breslau, im Februar 1867. 9 Die Direction. 
Fabrik: An der Strehlener⸗Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweldnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der neuen 
15491] Schweidnitzer⸗Straße. 


[5950] 


[1485] Bekanntmachung. 

„Der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten hat die 
Gründung einer Kreis⸗Thierarztſtelle für den 
Kreis Roſenberg genehmigt. Auch iſt die 
Kreis- Tbierarziſelle des Grottkauer Kreiſes 
noch vacant. 

Qualificirte Bewerber um dieſe Stellen wer⸗ 
den aufgefordert, unter Einſendung eines voll⸗ 
ſtändigen Lebenslaufs und ihrer Approbation 
ſich binnen 3 Monaten bei uns zu melden. 

Oppeln, den 8. Juni 1867. 

Königl. Regierung. Abth. des Innern. 


Bekanntmachung. 1390] 
Konkurs ⸗Erd 13 
Koͤnigl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
ee I. 

Den 4. Juni 1867, Vormittags 10 Uhr. 

Ueber den Nachlaß der am 25. Dezember 
1866 hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns wittwe 
und Almoſengenoſſin Dorothea Priesnitz, 
früher ſeparirt geweſenen Schoeneck, dann 
verwittwet geweſenen Zahn, geb. Hentſchel, 
iſt der 2 Konkurs eröffnet worden. 

I, Allen, welche von der Gemeinſchuldner in 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihr etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an deren Erben oder ſonſtige Rechtsnachfolger 
der Priesnitz zu verabfolgen oder zu zahlen 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 13. Juli 1867 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorb 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Priesnitz 
Ken von den in ihrem Beſitz befindlichen 

fandſtücken nur Anzeige zu mach en. 

II. ae werden alle bipienigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte, 

bis zum 13. Juli 1867 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen ſo wie nach Befinden zur 
oel des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 5. September 1867, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Engländer im Termins⸗Zimmer Nr. 47 

im zweiten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
e feine Knmelbung füriid) einziht, 

er feine Anmeldung ſchriftlich eint 
2 ur Veen derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke erg Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 


Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtelen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Juſtizräthe Fränkel, Plath⸗ 


ner und Fiſcher, ſowie der Rechts⸗Anwalt 
Freund zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[1487] Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1634 
das Erlöſchen der Firma Nathan Freund 
hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 14. Juni 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Subhaſtations⸗ Patent, 

Das Rittergut Neu⸗Fietz nebſt den dazu ge⸗ 
hörigen Vorwerken Rymanowitz und Piptobak, 
belegen im Kreiſe Bereut, verzeichnet unter 
Nr. 1 Lit. E. des beim königl. Kreis⸗ Gericht 
zu Pr.⸗Stargardt geführten Hypothekenbuchs, 
und zufolge der, bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt nebſt den von den Erbintereſſenten auf⸗ 
geſtellten Bedingungen einzuſehenden Taxe, 
incl, Wald und Inventar auf 

73,649 Thlr. (drei und ſiebenzig Tauſend 
ey er neun und — Thaler) 

r. N 
abgeſchätzt, wobei zu bemerken, daß die Abs 
ſchatzung nach den Prineipien der Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Landſchaft erfolgt iſt, und daß der 
Werth des Holzbeſtandes an ſich auf 

13,498 Thlr. (dreizehn Tauſend vier Hun⸗ 
dert acht und neunzig Thaler) 16 Sgr. 
abgeſchätzt iſt, ſoll am 
25. Juli d. J. Nachm. 2 bis 5 Uhr 
an Ort und Stelle in Neu⸗Fietz 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation thei⸗ 
Inngehalher an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Kaufliebhaber werden hierzu eingeladen. 

Schöneck, den 1. Juni 1867, [1388] 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


[1486] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter ilt sub laufende 
Nr. 744 die Firma: F. Gaßmann zu 


Beuthen OS. und als deren Inhaber der 
Kaufmann Ferdinand Gaßmann bhierſelbſt 
zufolge Wirte vom 14. Juni 1867 am 
15. Juni 1867 eingetragen worden. 

Beuthen OS., den 15. Juni 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


uetion. 


Wegen Abreiſe ſollen Freitag, den 21. 
Vormittags von 9 Uhr ab, Margarethen 
Nr. 8 10 der Villa 

verſchiedene Mabagoni- und andere 
Möbel, wobei 1 Sopha mit Led 5 
6 Stühle, 1 Commode, 1 Buffetihran, 
Wäſche⸗ und Kleiderſpinde, 2 erlene 
Ausziehtiſche, 1 große Entreeuhr (acht 
Tage gehend), ferner mehrere 
ae e und Jagdutenſilien, viele 
las, Porzellan⸗, Meſſing⸗ und plat⸗ 
tirte Gegenſtände (darunter 2 große 
ruſſiſche Samovars), außerdem Herren⸗ 
Kleidungsſtücke, Wäſche, Figuren und 
Bücher, endlich Haus und Küchen⸗ 
Gerä [6026] 


uni, 


Geräthe 
meiſtbietend berfteigert werden. 
Guido Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Für Cigarren⸗Fabrikanten. 


Wegen Geſchäftsaufgabe ſind div. gangbare 
Sorten Nobtalnk-Meße en 8 
preiſe zu verkaufen. 


Hugo Peickert, Neue Toene. 70 . 
— N * 


ute 


Die Niederlaſſung eines zweiten Arztes hier⸗ 
ſelbſt iſt dringendes Bedürfniß; auch würde 
derſelbe gar bald ſeine Exiflenz geſichert ſehen, 
men von jeher zwei Aerzte hier praktizirt 

aben. 

Aus der Communalkaſſe würden einem neu 
anziehenden Arzte 50 Thlr. jährlich zugewendet 
werden. 1380 

Feſtenberg, den 23. Mai 1867. 

Der Magiſtrat. 


0 Aufforderung. 

Die Gläubiger des hierſelbſt am 10. Ja⸗ 
nuar d. J. verſtorbenen Amtsraths Theodor 
Gottfried Gumprecht wollen ſich behufs 
ihrer Befriedigung bei dem Unterzeichneten 
baldigſt melden. [1717] 

Berlin, den 1, Juni 1867, 

Der Teſtamentsvollſtrecker. 
gez. Rödenbeck, Juſtizrath, 
Alte Jacobſtraße 5. 


11856] Bekanntmachung. 8 

Im Königreich Baiern werden zwei ſchöne 
Herrſchaftsgüter, 1½ Stunden von einander 
enfernt, an der Eiſenbahn liegend und in einer 
reizenden Lage am See mit einem Complexe 
von ca. 2000 Taw. ſammt neuerbautem Brau⸗ 
haus mit Dampfkraft eingerichtet, wegen eins 
getretenen Todesfall veräußert. ; 

Hierauf Reflectirende erhalten nähere Details 
brieflich und wollen Anfragen unter der Adreſſe 
„0: B. 60.“ an die Expedition der Breslauer 
Zeitung franco einſenden. 


Königl. preußiſche 
Staats⸗Lotterie⸗Looſe 


zur bevorſtehenden erſten Klaſſe, 
den 3. Juli., 
verkauft 


77 Y 7 
für 18% Thlr., 9% Ahle, 4%, Ahle 
2% Thlr., 1% Thlr., 20 Sar. 10 Sgr. 
und verſendet, Alles auf gedruckten Antheil⸗ 
ſcheinen, gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung 
des Betrages. 5429 
Die Staats⸗Effecten⸗Handlung 


von M. Meyer, Stettin. 


NB. Durch beſtändiges Glück begünſtigt, 
fielen in mein Debit in 130fter Lotterie 
49,000 Thle., in 132ſter 15,000 Thlr., 
in vorletzter Lotterie der zweite Hauptgewinn 
bon 100,000 Thlr. und in 135ſter, letzter 
Lotterie zwei Mal 10,000 Thlr. und 5 Mal 
5000 Thlr. 


Eine große, ſchloßartig im Byzanti⸗ 
ſchen Styl erbaute, fürſtlich eingerichtete Villa 
mit 13 Morgen Park, 20 Minuten von Dres⸗ 
den entfernt, wird auf ein in Schleſien bele⸗ 
genes Rittergut zum Preiſe von circa 100 mille 
zu tauſchen geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 

Goldberg i. Schl. E. Gürtler. 


Ein ſehr reichhaltiges Lehmlager, mit 
ausreichender Waſſerkraft, in ſchön ro⸗ 
mantiſch gelegener Gegend Schleſiens, iſt 
unter ſehr ſoliden Bedingungen zu ver ⸗ 
kaufen. — Das gewonnene Ziegelfabri⸗ 
kat hat ſehr ſtarken Abſatz und eignet ſich 
das ſehr ſchön gelegene Acker⸗ und Wie⸗ 
ſen⸗Grundſtück zu jeder großartigen Fa⸗ 
brikanlage. 

Frankirte Offerten erbittet man sub 
B. K. poste restante Dittmannsdorf 
per Waldenburg. [18:9] 


Guts - Verkauf, 


Der „Berliner Hof“ in Salzbrunn, mit ele- 
gant neuen Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, 
240 Morgen beſten Aeckern und Berieſelungs⸗ 
Wieſen, mit muſterhaft lebendem und todtem 
1 iſt bei mäßiger Anzahlung zu ver⸗ 
aufen. 

Desgleichen der „Marien⸗Hof“ und „Posner 
Hof“ mit netten Obſtgärten, wozu auch nach 
Wunſch Aecker und Wieſen abgelaſſen werden 
können; ebenſo iſt eine recht nahrhafte Schmiede, 
worinnen auch Bäckereibetrieb, zu verkaufen. 

Näheres ertheilen die Beſitzer des „Berliner 
Hofes“ zu Salzbrunn. [1802] 


Mein in Liegnitz gelegenes Grundſtück, 


Die „Gorlauer Bierhalle“ 


und die Bier⸗Brauerei und Gaſthaus 


„zur Stadt Berlin“ 


iſt zu verkaufen. 

Es iſt dieſer beiden Etabliſſements in den 
Zeitungen ſchon oftmals ehrenhafte Erwähnung 
eſchehen, und werden daher weitere Anpreis 
27 75 unterlaſſen. Näheres bei mir ſelbſt. 
11854] 


W. Kielon. 
Hausverkauf. 
Daſſelbde befindet ſich in guter Lage bier: 
ſelbſt, eignet ſich zu jedem Geſchäfte, ebenſo 
zu einer großen Brauerei, gewährt über 
1000 Thlr. Ueberſchuß und kann bei 10,000 Thlr. 
Anzahlung der Ueberreſt unter günstigen Bes 
dingungen ſtehen bleiben, da Schulden nicht 


vorhanden ſind. un, 
D. M. Peiſer, Büttnerſtr. 7. 


„Seifenſtederei⸗Verlauf!“ 


Eine vollſtändig eingerichtete Seifen ſiederei, 
ſeit länger denn 50 Jahren im Betrieb, iſt in 
‚einer mittleren Stadt Schleſiens aus freier 
Hand zu verkaufen. Offerten beliebe man 
franco unter Chiffre II. K. Nr. 19 ins Stan⸗ 
genſche Annoncen⸗Bureau einzuſenden. 


in ſeit vielen Jahren in einer der größten 
Kreisſtädte Schleſiens beſtehendes und ſehr 

ut rentirendes Putzwagrengeſchäft iſt Fami⸗ 
Benverbältniffe halber ſofort aus freier Hand 
und ohne Einmiſchung eines Dritten zu ver⸗ 
kaufen. Reflectanten erfahren das Nähere auf 
portofreie Anfragen sub X. V. Z. Nr. 48 
Breslau poste restante. [1837] 


Kauf⸗Geſuch. 


Ein Gut mit gutem Boden wird zu kau⸗ 
fen geſucht, als Anzahlung werden 60,000 
— baar und ein ſchuldenfreies kleineres Gut ges 
u währt, Gefällige Offerten find: zu ſendeu an 
en ( [6505] 
ne 


eiſer, Büttnerſtr. 7. 


D. M. P 


Die friſch erwartete Sendung 6024 


iener Kaiſerbier 


iſt angelangt. 


W. Labuske, 


Ohlauerſtraße 79. 
Ein Compagnon mit 
800-1000 Thlr. Einlage 


wird behufs Erweiterung eines ſchon beſtehen⸗ 
den Confeftions⸗Geſchäftes in einer größern 
Provinzialſtadt geſucht. Gef. Offerten unter 
Chiffre N. D. 62 franco an die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [1870 


200 Thlr. 
werden zur 1. Hypothek auf ein hieſiges großes 
auf einer lebhaften Straße belegenes Grund⸗ 
ſtück baldigſt geſucht. 6543 
Nikolaiſtr. 60. 


Näheres bei H. Koch, 
Gummi ⸗Fabrik. 
u. praktiſch gebil⸗ 


Ein erfahrener, theoretiſ [ 
deter Mann, der ſchon mehrere Hart⸗Gummi⸗ 
Waaren⸗Fabriken in Norddeutſchland errichtet 
hat, ſucht zur Errichtung einer ſolchen einen 
Unternehmer. Anfragen franco unter der Adreſſe 
L. Haubizober, per Adr. Herrn S. Blad, 
Louiſenſtraße 20, Berlin. [6013] 


Für Mobel⸗Händler! 


Schaukel⸗, Klapp⸗ u. Mechanik⸗Fauteuils, 
8 für Büreaux (geſchweift u. gekehlt), 
diverſe Garnituren von Stühlen (maſſiv 
gebogen), Kinderſtühle mit Tiſchen, ovale 
und runde Sophatiſche, ſämmtliche Ge⸗ 
genſtände von in⸗ und ausländiſchen Hölzern, 
empfiehlt bei ſauberer Arbeit zu billigſten Prei⸗ 
ſen, die Fabrik des Tiſchlermeiſters 


R. Ulrich in Berlin, 


6014] Alexandrinenſtraße 120. 


Juwelen, Gold und Silber 


kauft und zahlt die höchſten Preiſe: 


M. Jacoby, 
Riemerzeile Nr. 19. 


Für ein ſehr ſolides altes Bremer 
Auswanderungs⸗Haus werden cau⸗ 


tionsfähige zuverläſſige Agenten ge⸗ 
ſucht und Franco⸗Adreſſen sub I. §. B. 


24 durch die Annoncen» Expedition 
von Nudolf Moſſe, Friedrichstr. 60, 
Berlin, erbeten. [5862] 


Ein tüchtiges Agentur⸗ und Commiſſtonsge⸗ 
ſchäft in Stettin ſucht Vertretungen lei⸗ 
ſtungsfähiger Häufer in der Getreidebranche. 
Gefällige Adr. sub F. E. 5 an die Herren 
Haaſenſtein u. Vogler in Berlin erbeten. 


25 Viſitenkarten 


nebſt einem f. Ledertäſchchen zuſ. für 
5 Sgr. empfehlen: [5913] 


J. Poppelauer u. C., 


Nikolaiſtraße Nr. 80. 


Möbel⸗Damaſte 


in reiner Wolle, Halbwolle und Baum⸗ 
wolle, von 5 Sgr. bis 1 Thlr. die Elle, 


Ledertuche 
10, 12, 15, 18 Sgr. die Elle. 


ardinen 
25 Sgr., 1 Thlr., 1% Thlr. das Fenſter. 


M. Raschkow, 


10. Schmiedebrücke 10. [5910] 


— 

Nr. 273 der Schleſ. Zeitung meldet, das 
Riltergut Zacharzowitz, Kr. Gleiwitz, ſei ver⸗ 
kauft. Dies iſt nicht wahr, doch iſt es per⸗ 
käuflich. Näheres durch den Pächter Mothes. 
. — . 


Eis⸗Schräule 


empfiehlt in allen Größen und von verſchiede⸗ 
ner Conſtruction die Möbel⸗Handlung 
6524] C. Schlott, Kupferſchmiedeſtr. 10. 


Ein gebr. Möbelwagen, 


noch in gutem Zuſtande befindlich, wird 
ſofort zu kaufen geſucht. Franco⸗Offerten 
mit Preisangabe werden unter L. M. R. 25 
poste restante Rapicz erbeten. [6541] 


Eine Dampf⸗Kraft von 6 Pferden nebſt 
den dazugehörigen Fabrik⸗Räumlichleiten 
achten geſuchk. Gefällige Offerten 

G. 61 in der Expedition der Bres⸗ 
[6540] 


wird zu 
unter P, 


lauer Zeitung, 


Sußbodenglanzlad, 


10 

in jeder beliebigen Waare, alle anderen 
derartigen Fabrikate an eee 
und Eleganz übertreffend, pr. Pfund 
16534] 


12 Sgr., empfiehlt: 
* 
A. Weber, Oderſtraße 16. 


En vollſtändig eingerichtete Selterhalle 

in guter Lage it ſofort 35 vergeben und 
zu erfragen Hummerei Nr. 33 bei 
[6537] 


Baumann. 


Alle Arten Farben (auch in Oel ge⸗ 
rieben) Copal⸗ und Bernſtein⸗Lacke, 
Firniſſe, verſchiedene Sorten Leim ıc, 
empfiehlt billigſt. 6535 


A. Weder, .. 


pfehlungen über feine Lei 
Ausbeute beſitzt, wünſcht ein e En⸗ 
N und werden gefäll. 5 


beten. 


1734 
Ein gebrauchter, ſehr gut erhaltener 


ampfkeſſel 


für 4 Atmoſphären und 16 bis 20 de⸗ 
kraft, iſt billig zu verkaufen in Görlitz, Kleiner 
Exercierplatz Nr. 29. 2 11827] 


Labrador-Leberthran. 


Derselbe ist ohne Dampf oder andere 
chemische Mittel dargestellt, von hellgelber 
Farbe und sehr mildem, reinem Geschmack. 

Flaschen à 10 und à 20 Sgr. 
Adler-Apotheke in Breslau, Ring 59. 
[5240] F. Reichelt, 

Den Verkauf obigen Leberthranes, wel- 
chen ich von den Herrnhuter Missions- 
Plätzen in Labrador durch directe Zusen- 
dung erhalte, habe ich für Breslau .dem 
Herrn Apotheker F. Reichelt übertragen, 

Apotheker Kinne in Herrnhut in Sachsen. 


Für Deſtillateure. 


Reine unverfälſchte Lindenkohle iſt nur 
zu haben bei 6482 
F. Pbilippstbal, Büttnerſtraße Nr. 31. 


in däniſcher Hund, 2 Monat alt, iſt zu 
E verkaufen Selten ntet Nr. 201 16529] 


Tere 


ſicherſte Verhütung des Mottenſchadens. 

Ein ſeit 10 Jahren privatim mit dem gröͤß⸗ 
ten Erfolge angewandtes Mittel gegen die 
läſtige Mottenplage, wird der nen Be⸗ 
nutzung empfohlen. Freihängende oder ein⸗ 
epadte Zeuge, beſonders wollene Stoffe oder 
Belze ꝛc., welche man mit dieſer in jeder Be⸗ 
ziehung unſchädlichen Flüſſigkeit beſprengt, wer⸗ 
den nie pon einer Motte berührt werden. 

Die Flaſche 10 und 7% Sgr. 

Herzoglich beine Mohren⸗Apotheke 

5 zu Deſſau. 
Niederlage für Breslau bei: 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Dachpappen 


nebſt completten Dachbedeckungen 
i (5732] 


Jos. Pappenheim 


Altbüßerſtraße 61, Ede Junkernſtraße. 


Der Aſſiſt.⸗Poſten Dom. Michalkowitz iſt 
vergeben. Dies allen Bewerbern zür Nachticht. 


Die Tochter eines achtbaren, jüngſt verſtor⸗ 
benen Beamten aus der Mor in ges 
ſetztem Alter, von ruhigem, ſanftem Charakter, 
mit weiblchen Arbeiten, namentlich feineren 
Handarbeiten, durchaus vertraut, wünſcht ſich 
als Stütze der Hausfrau oder zur ſelbſtſtändigen 
Führung eines mittleren Haushaltes zu placiren. 
Gütige Offerten werden bis zum 26. d. M 
unter der Adreſſe A. S. in der Expedition der 
Breslauer Zeitung entgegengenommen. [5993] 
ine jüdiſche Dame in geſetztem Alter, die 
ſowohl Franzöſiſch und Clapier unterrichten 
als auch der häuslichen Wiribichait vorſtehen 
kann wird zum 1. Juli d. J. zu engagiren 
geſucht. 117 1] 
Adr. sub R. R. poste rest, Neiſſe. 


Ein im Spiritusbrennereifach wohl erfahrener 


Techniler, welcher die genügendſten Em: 


ngen bezuglich hoher 


reſſen unter 


M. # I, poste restante Arnswalde er: 
[1869] 


Salair 350 bis 400 Thlr. 


Ein chriſtlicher Commis, der das Leinen⸗ 
Geſchäft gründlich verſteht und ein gewandter 
Verkäufer iſt, möge frankirte O unter 
der Chiffre E. L. K. 58 der Expedition der 
Breslauer Zeitung einſenden. [6521] 


Ein Commis, 


tüchtiger Verkäufer, gegenwärtig noch in Stel 
lung, ſucht pr. 1. Auguſt in einem Modewaa⸗ 
ten⸗Geſchäft Engagement. Gefällige fr. Offerten 
unter Chiffre H. F. 19 Oppeln. [1865] 


Ein Lehrling 
chriſtlicher Confeſſion wird in einem Band⸗ 
und Weißwaaren⸗Geſchäft zum baldigen An⸗ 
teitt geſucht. 
C. K. 500 poste restante. 


A 
Nähere eng e 


Famil ienfeſte. 


In allen Buchhandluigen z 


Der Rathgeber 


namentlich für die Jugend und 
abend⸗, 4 Hochzeits⸗, 32 
buchsverſe, 2 Geſell 


mehrte Auflage. 8. 


von Petit. 
dichte für Erwa 


zu ha en: \ 
bei Feſtlichkeiten. 
ihre Erzieher. Enthaltend: 69 Geburtstags⸗, 10 Polter⸗ 
Jubelfeſt⸗, 34 Neujahrs⸗ und 35 Weihnachts⸗Gedichte, 19 Stamm⸗ 
ſchafts⸗Lieder, 6 Prologe und 2 
Sinnhold, Lehrerin an der ſtädtiſchen höheren Töchterſchu 
13% Bogen. Eleg. broſch. 


Neueſte Feſtgedichte für Kinder 
weite verbeſſerte Auflage. Nebſt einem 
ene. Miniatur⸗Format. Elegant broſchirt. Preis 12 Sgr 

erlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein für 
ung und Alt, in Stadt und Land, 


iloge. Verfaßt von Philippine 
chule in Bunzlau. Zweite ver⸗ 
bens, fans e 
in deutſcher, franzöſiſcher iſcher, 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprache von 
Anhange: Polterabend⸗Ge⸗ 


11721 


Zur Reiſe! 


an 300 Stück ſolide gearbeitete Reiſe⸗Koffer und dergl. Reiſe⸗Taſchen zu billigen, 
eſten Preiſen. 


meiſter, Albrechtsſtraßt 38. 
Die Breslaner Dampf-Knochenmehl-Fabrik 


isſtraße vor dem Oderthore, 


| „jet 
G. Meisner, Riemer 


aber 
[6019 


16027 


Comptoir: Neue Taſchenſtr., Ecke am Stadtgraben, 
offerirt feinſtes gedämpftes Knochenmehl, Superphosphat, fowie 
ihre ſeit einer Reihe von Jahren bewährten Düngerpräparate, für deren reele 
und unverfälſchte Qualität fit unter Angabe der Analyfe Garantie leiſtet, ferner 
Guano mit 13 procent Stickſtoffgehalt, Gips, Ia. Staßfurter Abraum und 


Opitz & Comp. 


fünffach concentrirtes Kaliſalz. 


is 


mit guter Handſchrift, welcher der polniſchen 
Sprache mächtig und tüchtiger Verkäufer ift, 
wird für mein Hertengarberobens®ejhäft per 
1, ey Auguſt d. J. geſucht. 

rank. Anmeldungen unter fang, au 


Zeugniſſe werden erbeten. . 
L. Sbkleſager jr. Gleiwitz. 


Ein junger Mann, der ſchon längere Zeit 
> in einem Modewaaren⸗Geſchäft als Com⸗ 
mis fungirt hat und dem gute Referenzen zur 
Seite ſtehen, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig iſt, ſucht unter annehmbaren 
Bedingungen dauernde Stellung. | 
Gefällige fr. Offerten werden unter Chiffre 
B. L. 54. poste restante Beuthen 0%8chl. 


erbeten. [1858] 


Ein Buchhalter und Correſpondent 
ſucht unter be — Anſprüchen Stellung 
in einem Waaren⸗Geſchſt. f. Adreſſen sub 


L. 25 poste restänte Breslau erbeten. 


in Commis, tüchtiger Verkäufer, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, und der der Cor⸗ 
reſpondenz und einfachen Buchführung gewach⸗ 
ſen iſt, lann in meinem Modewagren⸗Geſchaft 
vom 1. Juli ab eintreten. Dara cti⸗ 
rende wollen ſich unter Belegung eug⸗ 


nifle vortofel & wen 1 5 


im 1867. S. 

Ein Reiſender 
für ein Bands und Wollwaaren⸗Geſchäft, der 
für dieſe Branche bereits activ geweſen, wird 


unter Chiffre I. B. 1000 poste rest, geſucht. 


Ein Conditorgehilfe 


wird zum Antritt 4 1. Juli geſucht bei 
M. Roſenbaum in Kattowitz. 


Ein Handlungs⸗Lehrling von auswärts 
für's Specerei⸗Geſchäft kann ſich melden 
[6548] L. 6. 105 

Breslau poste restante, 


Ein Knabe, der Sattler werden will, kann 
ſich melden Neue Schweidnitzerſtraße 1. 
[6530] Th. Bernhardt. 


Am Tauenzienplatz 


ift eine herrſchaftliche Wohnung, beftebend in 
1 Saal und 8 Zimmern nebſt Beigelaß, im 
Ganzen oder getheilt zu vermieten und Mi⸗ 
caelis zu beziehen. Näheres Tauenzienſtraße 
Nr. 83 beim Portier. [5671] 


Treue Gaſſe 13a iſt der erſte Stock, eine 
1 herrſchaftliche Wohnung von 9 großen 
Piecen von Johanni ab zu vermiethen. Näheres 
im 1. Stock oder beim Haushalter. [5668] 


Abbrechtsſtraße 27 iſt die 2. Etage von 5 
16526] Wärme der Oder 


Zimmern zu vermiethen. 


Als Comptoir 


oder Verkaufs⸗Gewölbe find die Parterreräuſzze 

dem Hauſe Tauenzienſtraße Nr. 83 ( 
Tauenzienplatz) ſofort zu vermiethen. Näher 
daſelbſt beim Portier. [5670]. 


Sfalung für ein Pferd ift zu vermiet 
Große Feldgaſſe 28. [65% 


böses Die erſte Etage, 


inem Geſchaftslocal ſich eignend, ; iff 
. Juli ab zu vermiethen Blücherplatz 1 


Ohlauer⸗Stadtgraben 24 


iſt eine elegante große 2fenſtrige Vorderſtube, 
extra Eingang, zu vermiethen und I. Juli 
zu bezieben. [6022] 


Eine Wohnung von 3 Stuben u. heller Küche 
iſt Michaeli zu beziehen Burgfeld 12/18, 


Ein größeres feines Quartier 


in der Nähe des Blücher oder des Königs⸗ 
platzes von 6 —8 Zimmern wird 
Michaeli oder auch fpäter zu miethen geſucht. 
Pferdeſtall und Wagenremiſe wären gleichzeitig 


dabei erwünſcht 8 . 
nno 
a angen 15000 


282 


— 


Ä 


Gef. Offerten im 
bureau, Carlsſtr. 28 ) 


Die erſte Etage, 


1 gr. Keller und 1 feuerſichere Remiſe, bald 
beziebbar, find zu vermiethen Ning 35, 1 Tr. 


Zu vermiethen. 


Haushälter 
dort oder bei dem Beſitzer Kaufmann er 
Doma, Zwingerſtr. Nr. 5. [6018 


reuß. Lott.⸗Looſe ae ud 


pottbillig Labandter, Berlin, Mittelſtr. 51. 


König's Hötel, 


33. Albrechts-Strasse 33, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


17. u. 18. Juni. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 
—— — —— — — 
Luftdr. bei 0° 351781 332728 33197 


Luftwärme 905 5 7a 
Thaupunkt +52 +32 4 5, 
Dunſtſättigung bgpCt. 7opCt. Sept. 
Wind 1 2 
Wetter heiter heiter bewölkt 
+ 10, 


18004 


Breslauer Börse vom 18. Juni 1867. Amtuche Motirungen. 


inländische Fonds ar Ka pe 1 “ . 
sehe Fon 0. m, * Krak. OS. Pr.-A.( | — 
und do. 8 5 * 
ae e e do. Sg 4 2 95.0 Log, 65 72 5; 
Preuss.Anl.59 15 [1044 B. Ducaten .... | 96} B. —.— Kr . Preise der dereallen. 
2 Ri 98 — en 14 pi f. 88 0. |Bäler. Anl... 4 | 995 B. Fesistellungen der poliz. Commloslon 
„do: do. 1908 B. Oest. Währ.. 814 B. 81 0. Belehb,-Pard. 5 — (ro Scheffel in Silbergr.) 
t-Schläsch. . E — e eee 
Prüm. 4 7.55 cn Bisendahn-Stamm-Astien. er Me 1 ri f ae . 7 
54 * 96} B. r 12 At 32 e er jr Rz 
X Arvrs . — m sc 5 
R eule. I do. fremder 7779 76 7275 
do; neue 89} B do. St. Frior. 44 53 8. —.— ee 57—60 56 52—54 
Schles. Pfdbr. |331874 B. 869G Schleb. Bank. 4 [1133 d. N: 3739 86 33—85 
do. Li A 9 55 947 Oest. Oredit. 5 26770 b d. .. 70—72 68 62—66 
o. Rustical- 4 043 B. sohnel-00 1 
do.Pfb.Lit.B. 4 — „nie Kündi i T 
do, do. . Amsterd. 250 fl 8 — gungspre: 1e . d. 19. Juni. 
do. Lit. 0 — — 933 do, * Roggen 614 Thlr., Hafer 46, 
. 90 f. 0 e * Weizen 20}, Gerste 53, Rape 
osener do. 8 5 8 95, Rüböl 11 iritus 204, 
8.Prov.-Hilfsk. |4 | — Ausländische Fonds. * 1 r 2 . * My 2 
Freibrg. Prior. 4 884 B. Amerikaner . 6 783 bz. urig ve D er 
do. do. [44954 8. 94 C.] Ital. Anleihe, 5 50f 6. n er Fa Börsen-Notis von Kartoffelepiritus 
Obrschl.Prior. 3 B. Gallz. Ludwb. do. do. 2 pro 100 rt. bei 80 pCt. Tralles loco: 
nr län... _Leraikt. 1008, Hal 203 B. 20} 0 
0. 0. 954 B. 0 andbr. 92 5 ie 4 5 * 
do. do. 41954 B. 94g 0. Poln.Liqu,-Sch,[4 | 49 -T ba. Die Börsen - Commission. 


Die Börse war wenig verändert, nur österr, Credit-Actien waren 1% niedriger. In 


Actien und Fonds schwaches Gese 


”srani, Redacteut: Dr. Stein. — Druck don Grab, Barth und Comp, (W. Friedrich) in Breslau. 
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